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Presse-Kommentare und ein Dementi 


habe.” i möglicherweise nicht auf 
eine Intervention Hammar- 
skjolds zurückzuführen. 


Jerusalem. — Das israeli¬ 
sche Aussenministerium de¬ 
mentierte Presse-Kommenta¬ 
re, in denen es hiess, UN- 
Generalsekretär Dag Ham- 
marskjold habe bei dem 
Streik der schwedischen Ha¬ 
fenarbeiter gegen VAR- 
Schiffe interveniert. Der 
schwedische . Gewerkschafts- 
Verband erklärte inzwischen 
den Streik als beendet. 

Es ist verständlich, dass 
das Aussenministerium ei¬ 
nen offiziellen Bericht der 
Israel-Botschaft in Stock¬ 
holm erwartet. Der Boykott 
war am 7. April in Kraft ge¬ 
treten. 

„Dawar”, das Organ der 
Histadrut, schreibt, die ver¬ 
meintliche Intervention kön- 
*ie dan-n „gerechtfertigt” 
sein, wenn Hammarskjold 
irgendeinen anderen Plan 
gegen den ägyptischen Boy¬ 
kott der israelischen Schif¬ 


fahrt vorzuschlagen 
Allerdings, so fügt das Blatt 
hinzu, müsse man nicht not¬ 
wendigerweise als Skeptiker 
geboren sein, um an der 
Existenz eines solchen Pro¬ 
jekts zu zweifeln. Wenn 
Hammarskjold sich aber 
nicht bemühe, die Beziehun¬ 
gen der Völker untereinan¬ 
der zu verbessern, so dürfe 
man sich wohl fragen, was 
er bei den UN zu suchen ha¬ 
be.’' 

„Hatzofe” zieht den Ver¬ 
gleich zwischen der „Untä¬ 
tigkeit” des Generalsekre¬ 
tärs bei der Beendigung des 
ägyptischen Boykotts im Su¬ 
ezkanal und der „Schnellig¬ 
keit und Tatkraft, mit der 
er die schwedischen Stauer 
zur Einstellung ihres Streiks 
überredete.” Einige Zeitun¬ 
gen dagegen vertreten die 
Ansicht, die Aufhebung des 
schwedischen Boykotts sei 


HAMMARSKJOLD 
IST VERAERGERT 

Vereinte Nationen. — Dag 
Hammarskjold stellte ener¬ 
gisch in Abrede, dass er bei 
den Transportarbeitern in¬ 
terveniert habe, damit sie 
den Boykott gegen die Schif¬ 
fe der VAR in den schwedi¬ 
schen Häfen einstellen. Auf 
die Frage eines Korrespon¬ 
denten der ITA gab er är¬ 
gerlich zur Antwort: „Soviel 
ich weiss, habe ich weder 
direkt noch indirekt etwas 
gesagt, was in dieser Rich¬ 
tung ausgelegt werden könn¬ 
te.” Er fügte hinzu, es habe 
keinen Meinungsaustausch 
über diesen Fall zwischen 
ihm und dem skandinavi¬ 
schen Syndikat gegeben.. 

„Ich brauche nicht zu be¬ 


WIE ICH ES SEHE- 

EIN MINISTER MUSS GEHEN 

i 

f " von JEHUDA GOTTHEIMER 


Seit Jahren geht der Kampf 
um den Bundesvertriebenen- 
Minister Theodor Oberlän¬ 
der, der vor wenigen Wo¬ 
chen auf Urlaub gegangen 
ist. Man darf annehmen, 
dass er nicht in sein Amt 
zurückkehren wird. Wer ist 
eigentlich dieser Professor 
Dr. Theodor Oberländer, ge¬ 
gen den eine halbe Welt 
Sturm gelaufen ist, bevor 
er seinen Ministersessel in 
Bonn verliess, und der Jahr 
um Jahr gegen alle Angrif¬ 
fe von seinem Regierungs¬ 
chef, dem Bundeskanzler Dr. 
Adenauer, gedeckt wurde, 
worüber man sich allgemein 
nur wundern konnte. 

Dem nunmehr beurlaub- 
.ten Bundesminister Ober¬ 
länder wurde, in wenigen 
Worten gesagt, vorgeworfen, 
er trage eine Mitschuld an 
den Massenmorden, die im 
Jahre 1941 in Lemberg be¬ 
gangen worden sind. Immer¬ 
hin handelt es sich um eine 
der schwersten Anklagen, 
die gegen einen Menschen, 
und dazu noch gegen ei¬ 
nen Minister, erhoben wer¬ 
den können. Denn Mit¬ 
schuld am Mord ist ein Ka¬ 
pitalverbrechen, auf das To¬ 
desstrafe steht. Man sollte 
eigentlich annehmen, dass 
es garnicht so schwierig 
sein müsste, die erfoderli- 
chen Erhebungen an zustel¬ 


len und Feststellungen zu 
treffen, um zu erfahren, ob 
diese Anklage berechtigt ist 
oder nicht. In anderen Fäl¬ 
len, in denen der Verdacht 
einer Beteiligung am Mord, 
und noch dazu an Massen¬ 
morden, auf taucht, in denen 
in aller Oeffentlichkeit und 
von verschiedenen Seiten, z. 
B. von Abgeordneten des 
britischen Unterhauses eine 
solche Anschuldigung wie¬ 
derholt wird, in anderen 
Fällen also würde man es 
als eine Selbstverständlich¬ 
keit betrachten, wenn die 
Staatsanwaltschaft einschrei¬ 
tet, die Untersuchung der 
Angelegenheit in die. Hand 
nimmt, den Verdächtigen in 
Untersuchungshaft nimmt 
und schliesslich überprüft, 
ob Anklage erhoben werden 
soll oder nicht. Das Gericht 
hat dann zu entscheiden, ob 
eine Hauptverhandlung er¬ 
öffnet wird, oder ob das 
von der Staatsanwalt vor¬ 
gelegte Material hierzu nicht 
ausreicht. Damit wäre der 
Fall ordnungsgemäss erle¬ 
digt. 

Statt dessen blieb Ober¬ 
länder nicht nur auf freiem 
Fuss, sondern übte sein Mi¬ 
nisteramt viele Jahre hin¬ 
durch aus. Zu seiner Vertei¬ 
digung ergriffen namhafte 
deutsche Politiker das Wort, 
die sich schützend vor ihn 


Tag des Gedenkens in Israel 

Jerusalem. — Die Trauerkundgebungen begannen 
um acht Uhr morgens, als im ganzen Lande die Sire¬ 
nen ertönten und die Israelis aufforderten, zwei Minu¬ 
ten Schweigen im Gedenken an jene zu bewahren^ die 
von den Nazis ermordet wurden. 

In den Synagogen, Schulen und öffentlichen Insti¬ 
tutionen wurden Trauerfeiern \ eranstaltet. Die Fahnen 
; auf den öffentlichen Gebäuden und denen der diplo¬ 
matischen Vertretungen, §Qw,ie auf den Kirchen woh- 
* äuf Halbmast. Die Theater blieben, geschlossen. Un- 
ter . ^5^ Teiinehmern an den Gedenkfeiern befand, sich 
•auch eiV» polnischer Repräsentant. (ITA) 


stellten. Vielleicht ist es, nur 
ein Zufall, dass unter diesen 
Beschützern Oberländers 
der Ministerpräsident Schles¬ 
wig-Holsteins, von Hassel, 
war, also des Landes, in dem 
sich merkwürdige Ereignis¬ 
se abspielten, die darauf 
schliessen lassen^ dass die 
demokratische ’ Gesinnung 
selbst hoher Beamter nicht 
sehr tiefgehend sei. Hassel 
erklärte, die Kampagne ge¬ 
gen Oberländer sei „vom 
Osten angeführt”, womit er 
mit einem rein politischen 
Moment die gegen Oberlän¬ 
der gerichteten Vorwürfe 
abbiegen wollte. Selbst wenn 
die durch nichts erwiesene 
Behauptung Hassels richtig 
wäre, könnte man nicht ver¬ 
stehen, aus welchem Grun¬ 
de die Vorwürfe weniger 
schwer oder ernsthaft sein 
sollten, nur weil sie vom 
Osten her „angerührt” wor¬ 
den sind. Uebrigens hat sich 
Oberländer des gleichen Ar¬ 
guments bedient, er wolle 
sich .licht vom Amte zu¬ 
rückziehen, um nicht etwa 
dadurch dem Kommunismus 
einen Gefallen zu erweisen. 
Auf solche Verteidiger der 
Demokratie gegen die rote 
Welle wie Herrn Oberlän¬ 
der :ann der Westen getrost 
verzichten. Denn in Wahr¬ 
heit stellt Oberländer eine 
geradezu ungeheuerliche Be¬ 
lastung dar. Verschwindet 
er von der Bildfläche, wird 
zugleich ein billiges, aber 
berechtigtes Argument ge¬ 
gen den Westen und die 
Ernsthaftigkeit seiner Demo¬ 
kratie für die kommunisti¬ 
sche Propaganda aus der 
Welt geschafft. 

Auch die weiteren Darle¬ 
gungen des Ministerpräsi¬ 
denten von Schleswig-Hol¬ 
stein zugunsten Oberländers 
fliegen auf ‘der gleichen Ebe- 
:iic. Im besten Fall kann man 
annelinien, dass von Hassel 
schlecht informiert yrfir. 
Und das ist für eiiien Mini- 


tonen, dass ich mich nicht 
in Gewerkschafts-Politik ein¬ 
mische, die eine interne An¬ 
gelegenheit darstellt. Der 
blosse Gedanke an eine Mitt¬ 
lerrolle dieser Art”, schloss 
er verärgert, „ist eine 
Dummheit. Meine Antwort 
lautet kategorisch, dass dies 
eine Erfindung und eine un¬ 
gewöhnlich geistlose Erfin¬ 
dung ist.” Beim Verlassen 
der Pressekonferenz sagte 
Hammarskjold — ganz ge¬ 
gen seine Gewohnheit — 
heftig und so laut, dass man 
es hören konnte: „Das ist ei¬ 
ne verdammte Lüge.” 

Hammarskjold wurde ge¬ 
fragt, was die UN gegenwär¬ 
tig täten, um ihrer „beste¬ 
henden Verantwortung für 
den ungehinderten Transport 
israelischer Frachten durch 
den Suezkanal gerecht zu 
werden. Hierauf entgegnete 
er: „Es wäre nicht klug, 
tägliche oder wöchentliche 
Communiques über die im 
Suezkanal herrschende Lage 
zu veröffentlichen.” Ei’ ver¬ 
wies darauf, dass er vor 
zwei Wochen eine Erklä¬ 
rung abgegeben habe, die er 
heute nur bestätigen könne. 
Damals hatte er bemerkt: 
„Ich halte es für meine 
Pflicht, . die äussersten An¬ 
strengungen zur Verbesse¬ 
rung der Situation zu ma¬ 
chen. Bei dieser Gelegen¬ 
heit rügte er die VAR, weil 
ihre Behörden den griechi¬ 
schen Frachter „Astypalea“ 
aufgehalten hatten, was er 
als dem von den UN vertre¬ 
tenen Grundsatz der Frei¬ 
heit 1er Wasserstrassen „wi¬ 
derstrebend” nannte. (ITA) 


sterpr äsidenten bedauerlich 
genug. Dabei ist es doch gar 
kein Problem, sich über den 
wahren Sachverhalt zu un¬ 
terrichten. Aus welchem 
Grunde man das nicht tat, 
wissen wir nicht. Aus wel¬ 
chem Grunde merkwürdi¬ 
ge Wege zur Feststellung 
der Wahrheit beschritten 
wurden, ist nicht ganz klar. 
Es wurden nur Vermutun¬ 
gen ausgesprochen. Auf Be¬ 
treiben des ehemaligen deut¬ 
schen Obersten Wolf gang 
Müller trat der internationa¬ 
le Untersuchungsausschuss 
„Lemberg 41” zusammen. 
Müller war am Aufstand 
des 20. Juli 1944 beteiligt 
und wurde nach dem Kriege 
Sekretär der deutschen Sek¬ 
tion der Europäischen Wi¬ 
derstandsbewegung. Man 
wird sich fragen, aus wel¬ 
chen Motiven eine solche 
Kommission zusammentre¬ 
ten musste, um Aufgaben zu 
übernehmen, für die nur die 
Staatsanwaltschaft zustän¬ 
dig ist. « 

Oberländer erschien auch 
vor diesem Ausschuss in 
Den Haag. Als seine Anwe¬ 
senheit bekannt wurde, sam¬ 
melte sich eine immer grö¬ 
sser werdende Volksmenge, 
die ihrem Unwillen gegen 
Oberländer deutlich Aus¬ 
druck gab und eine bedroh¬ 
liche Haltung einnahm, so- 
dass der deutsche Minister 
— allerdings vergeblich — 
versuchen musste, durch ei¬ 


Llamado a la Union Sovietica 

Bruselas. — En pos de dos dias de deliberaciones, 
la rama europea dei Congreso Judio Mundial, reunida 
en esie ciudad, apelo nuevamenie a la Union Sovieii- 
ca para que conceda a los hebreos radicados en su ie- 
rriforio iguales derechos culiurales y religiosos que los 
brinda a oiros grupos einicos, nacionales y religiosos 
que la integran. A la conferencia del Congreso asisiie- 
ron delegados de Alem 3 nia Occidental. Austria, Belgi¬ 
en, Francia, Holanda, Inglaierra, Irlanda, Italia, Suiza 
y Norafrica. 

Abriendo ei debaie el Sr. Israel M. Sieff. presiden. 
ie de la rama europea del Ejecutivo del Congreso Ju¬ 
dio Mundial, destaeö la urgencia de que este siga pres- 
lando la mäxima aienciön al probltma del judaismo 
sovielico y logre incluso su parlicipaciön en los asunios 
judios de iodo el mundo, al igual que lo hacen oiras 
comunidades. Sieff puso de relieve que, en la URSS, 
los judios continüan en un estado de "impedimienio" 
de su vida comunal y religiosa y de esiablecer contac- 
ios con sus correligionarios radicados fuera de la zona 
sovietica. Los peligros para los judios sovielicos au- 
menia.il todavia mäs con los aiaques antisemitas inter- 
mitentes de la prensa sovietica y la persistente ofensi- 
va contra Israel que iiene que reflejarse necesaria- 
mente sobre la opinion publica, en su sclilud hacia 
los judios de la misma Union.” 

HANNA MEIER 

Ein Appell an die Sowjetunion 

Brüssel. — Nach zweitägigen Beratungen richte¬ 
te die hier tagende europäische Sektion des Jüdischen 
Weltkongresses neuerlich einen Appell an die Sowjet¬ 
union, den auf ihrem Territorium ansässigen Juden die 
gleichen kulturellen und religiösen Rechte zuzugeste¬ 
hen, die andere im Lande lebende ethnische nationa¬ 
le und religiöse Gruppen geniessen. Der Konferenz des 
JWK wohnten Delegierte aus Westdeutschland, Oester¬ 
reich, Belgien, Frankreich, Holland, England, Irland; 
Italien, der Schweiz und Nordafrika bei. 

Die Debatte eröffnete Israel M. Sieff, der Präsident 
der europäischen Sektion des Weltkongresses, der auf 
die Dringlichkeit verwies, dem Problem des sowjeti¬ 
schen Judentums die grösste Aufmerksamkeit zuzu¬ 
wenden, um zu erreichen, dass die russischen Juden 
an den jüdischen Fragen in aller Welt teilnehmen, 
wie dies andere Gemeir den tun. Sieff verwies darauf, 
dass die Juden in Russland sich immer noch in einem 
Zustand der „Behinderung” ihres gemeindlichen und 
religiösen Lebens befinden und mit ihren ausserhalb 
des sowjetischen Raumes lebenden Glaubensbrüdern 
keine Verbindung herstellen können. Die Gefahren für 
die sowjetischen Juden seien sogar im Wachsen be¬ 
griffen, da die sowjetische Presse von Zeit zu Zeit an¬ 
tisemitische Artikel veröffentlicht und ständig Israel 
angreift, was sich notwendigerweise in der öffentli¬ 
chen Meinung in ihrer Haltung zu den Juden im 
'Lande widerspiegeln müsse. 

HANNA MEIER 


nen Nebeneingang ins Hotel 
zu gelangen. 

In diesem Ausschuss kam 
es schliesslich zu schweren 
Auseinandersetzungen, die 
damit endeten, dass keine 
Entscheidung getroffen wer¬ 
den konnte, da drei der fünf 
Mitglieder dieser Kommis¬ 
sion sich weigerten, ihre Tä¬ 
tigkeit fortzusetzen. Sie 
wollten die weitere Arbeit 
dem Ehrenrat der CDU-Bun- 
destagsfraktion überlassen. 
-Dass auch der Ausschuss 
nicht auf die Idee kam, hier 
müsse die Staatsanwaltschaft 
in Aktion gesetzt werden, 
deutet darauf hin, wie gross 
die allgemeine Verwirrung 
bereits gewesen ist. 

Ergänzend soll nur noch 
hinzugefügt werden, dass 
der Sekretär dieses merk¬ 
würdigen Ausschusses der 
Holländer Joop Zwart war, 
der auch die „erforderlichen 
organisatorischen Massnah¬ 
men für eine umfassende 
Untersuchung” zu treffen 
hatte. Als dieser Zwart dann 
bereits vor dem Abschluss 
der Untersuchungen erklär¬ 
te, er sei von der Unschuld 
Oberländers überzeugt, wur¬ 
de der Ausschuss für alle 
Gutgläubigen untragbar... 

Es ist erstaunlich, wie 
lange dieser Herr Oberlän¬ 
der von seinen Parteigenos¬ 
sen und von seinen Regie¬ 
rungskollegen gedeckt wor¬ 
den ist, obwohl das zusam¬ 
mengetragene Material kei¬ 
nen Zweifel daran liess, dass 
er ein schwerer Nazi war. 
Es liegt ein Dokument vor, 
ein Schreiben der NSDAP 
aus dem Jahre 1936, aus dem 
hervorgeht, dass Oberländer 
im Jahre 1933 in die Partei 
eingetreten ist, die ihn als 
einen besonders zuverlässi¬ 
gen Mann empfahl. Nicht 
genug damit, ergeben die 
vorhandenen Personalakten 


der Nazis, dass Oberländer 
bereits vor 1933 Mitglied fa¬ 
schistischer Organisationen 
und antisemitischer Verbän¬ 
de war. Eine merkwürdige 
Visitenkarte für einen Bon¬ 
ner Minister... 

In diesem Lichte geseheu, 
dürfte der Vorwurf der Be¬ 
teiligung an Massenmorden 
im Lemberger Raum 1941 
nicht mehr so unwahr¬ 
scheinlich erscheinen als 
dass man bis heute keine 
staatsanwaltschaftliche Un¬ 
tersuchung eingeleitet hat. 
Oberländer war damals Of¬ 
fizier der Abwehr und poli¬ 
tischer Führer des Batail¬ 
lons „Nachtigall”. Als sol¬ 
cher, so wird ihm entgegen- 
gehalten,sei er für die Mas- 
senerschiessungeen polni¬ 
scher und jüdischer Ein¬ 
wohner der Stadt Lemberg 
verantwortlich. Nur mit Re- 

(Schluss auf Seite 2) 


Ben Gurion Erzie¬ 
hungsminister? 

Jerusalem. — Minister¬ 
präsident Ben Gurion, 
der auch das Amt des 
Verteidigungs - Ministers 
innehat, soll vielleicht 
auch für eine gewisse 
Zeit das Erziehungs-Mini¬ 
sterium übernehmen, wie 
in der letzten Sitzung 
des Kabinetts vorgeschla¬ 
gen worden ist. 

Diese -Losung wurde 
nach dem Rücktritt von 
Zalman Aranne angeregt^ ? 
der erklärt hat die Bei-. ) 
legung des Konflikts mit 
den Lehrern stelle ein 
Versagen seiner eigenen ! 
Partei dar, so dass die j 
Mapal jetzt diese Frage 
lösen müsse. (ITA) 
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LA SEMANA ISRAELIT* 


EIN MINISTER MUSS G! 


(Schluss von Seite 1) 

densarten hat Oberländer 
bis var si. f diese Anklagen 
geantwortet. 

Seine Ministerkollegen, 
nicht nur der Ministerpräsi- 
atnt von Hassel, verteidig¬ 
ter Ö Ständer unentwegt. 
Es h- .le doch nur eines 
Winkes des Bundeskanzlers 
bedurft und der Nazi-Pro¬ 
fessor mit der unklaren Ver¬ 
gangenheit wäre im Dun¬ 
keln verschwunden. Aber 
Adenauei' stand zu Oberlän¬ 
der. Er wollte nicht wahrha¬ 
ben woran er selbst wohl 
kaum Zweifel haben konn¬ 
te. Der Finanzminister Dr. 
Etzel erklärte sogar im Na¬ 
men der Regierung auf ei¬ 
ner Bundestagssitzung einem 
Abgeordneten, der um In¬ 
formation über diesen Fall 
gebeten hatte: 

„Ich möchte also noch ein¬ 
mal sagen und auch für de 
Bundesregierung feststellen, 
dass nach unserer Auffas¬ 
sung Ihre Befürchtungen 
keinerlei sachliche und ma¬ 
terielle Grundlagen haben. 
Wir haben Vertrauen zu 
Herrn Oberländer.” — 

Um dieses Vertrauen zu 
unterstreichen, wurde im 
Bulletin der Bundesregie¬ 
rung 14 Tage nach dem Aus¬ 
bruch der antisemitischen 
Hasswelle in Deutschland (!) 
an hervorragender Stelle ein 
Artikel Oberländers über 
das Weltflüchtlingsjahr ver¬ 
öffentlicht. Das musste al¬ 
lerdings wie eine Provoka¬ 
tion wirken, dass dieser 
Mann sich zu diesem Thema 
äussert. Sehr klar nahm 
auch ein FÖP-Abgeordneter 
zu diesem Fragenkomplex 
Stellung: 

..Solange noch Männer in 
führenden Stellungen des 
Staates, der Wirtschaft, der 
Wissenschaft, der Kunst, der 
Justiz und der Presse sitzen, 
die zu den geistigen Wegbe¬ 
reitern des Nationalsozialis¬ 
mus gehören und heute noch 
schwerwiegenden. Einfluss 
nehmen und haben, solange 
noch Männer in führenden 
Funktionen den Versuch un- 
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ternehmen t einige Wochen 
Internierungslager der Al¬ 
liierten mit sechs Millionen 
Juden zu kompensieren, 
solange noch Minister die 
Parole „Heim ins böhmische 
oder polnische Reich” aus¬ 
geben dürfen, solange wer¬ 
den wir den Ungeist des 
tausendjährigen Reiches 
nicht überwinden und solan¬ 
ge werden Verbrecher, Bös¬ 
artige und Dummköpfe auch 
für sich das Recht in An¬ 
spruch nehmen, das deut¬ 
sche Ansehen auch weiter 
ruinieren zu dürfen.” — 

Diesen Worten ist wenig 
hinzuzufügen auch wenn es 
um mehr hierbei geht als 
um Ansehen. Man muss sich 
nur wundern, dass mehr als 
15 Jahre nach der Katastro¬ 
phe derartige Worte und 
Gedanken noch immer nicht 
Allgemeingut — wenn auch 
nicht aller, so doch der füh¬ 
renden Kreise sind. 

Man braucht sieh aber 
nicht der Illusion hinzuge¬ 
ben, dass Oberländer zu¬ 
rücktreten musste, weil er 
aufgrund des vor gelegten 
Materials, der öffentlichen 
Meinung, der Anklagen der 
Verfolgten^ der Appelle der 
Anständigen und der Forde¬ 
rungen aller Einsichtigen 
hierzu gezwungen worden 
war. Es mussten ganz ande¬ 
re Geschütze auf gefahren 
werden, um Adenauer zu 
bewegen, seinen Oberländer 
fallen zu lassen. Die NATO- 


nissen zu den Grundsätzen 
der Demokratie, t der Tole¬ 
ranz und des bürgerlichen 
Zusammenlebens zulässt, in 
verantwortungsvolle Stel¬ 
lungen zurückkehren. Es 
handelt sich um den Staats¬ 
sekretär im Bundeskanzler¬ 
amt, Globke, Autor des 
Kommentars zu den Nürn¬ 
berger Gesetzen, oder um 
den Bundesminister Ober¬ 
länder, über dessen Verhal¬ 
ten in den grausamen Be¬ 
satzungsjahren die internatio¬ 
nale Oeffentlichkeit immer 
noch Aufklärung erwartet.” 

Als immer deutlicher wur¬ 
de, dass Oberländer eine Be¬ 
lastung für die deutsche Au- 
ssenpolitik und die deutsche 
Position in der NATO sein 
könnte, musste er gehen, 
wenigstens auf Urlaub für 
unbestimmte Zeit, Aus wel¬ 
chen Gründen die Staatsan¬ 
waltschaft trotz des Ver¬ 
dachtes der Mitwirkung 
Oberländers an Massenmor¬ 
den auch dann noch nicht 
ein gegriffen hat, bleibt un¬ 
verständlich. 

Der Fall Globke, der mit 
Oberländer gern gleichzei¬ 
tig genannt wird, liegt ganz 
anders. Globke, der einen 
der Kommentare zu den 
Nürnberger Schandgesetzen 
Hitlers geschrieben hat, mit 
deren Hilfe die notwendi¬ 
gen Vorbereitungen für die 
Ausschaltung der Juden aus 


San Martin-Strasse in Israel 

Jerusalem,.— Die Stadtverwaltung von Jerusalem 
hat beschlossen, eine Strasse der heiligen Stadt nach 
dem argentinischen Freiheitshelden, General San Mar¬ 
tin, zu benennen, um hierdurch ihren Anschluss an die 
150. Jahresfeier der Mairevolution Ausdruck zu verlei¬ 
hen. 

Der Name San Martins ist den Israelis schon wohl- 
bekannt, denn iu den Bergen von Judäa gibt es einen 
San Martin-Wald, der argentinische Pavillon im Wis¬ 
senschaftlichen Weizmann-Institut heisst San Martin- 
Haus, und nunmehr wird dieser Name auch in Jerusa¬ 
lem vertreten sein. 

Die Einweihung der San Martin-Strasse wird eine 
der zahlreichen Veranstaltungen in Israel sein, die zu 
Ehren des 150. Unabhängigkeitstages von Argentinien 
geplant sind. 


ganz angebracht, das letzte tionalismus den Anspruch 
politische Treiben Oberlän- ( auf den europäischen Osten 
ders einer genaueren Änaty- : zu vertreten. Mit anderen 
se zu unterziehen. Als Mini- ; Worten: es bedeutet Krieg! 
ster im Bomier Bundeska- j Wir haben einige Fragen: 
binett hielt Oberländer im > ist die Bundesregierung mit 

Ausführungen und 


, •• j. t"\ , , - nur und ausschliesslich eine 

Bundesgenosssen fanden die und spatere Deportation und | A ,,, ,, . 

. „ ! Aufhetzung zum Krieg er- 

Ausrottung geschaffen wor- 1 U1 . , TT r 11A * 

, . , * . _ __ .. blicken. V as sollte sonst die 

den sind dieser Dr. Globke v , 

, ; , . , TT Redensart vom Tage X be¬ 

würbe trotzdem der Ver- 


durch Oberländers Verblei¬ 
ben in der Bonner Regie¬ 
rung geschaffene Lage reich¬ 
lich unbequem. Sie gaben so¬ 
gar der Regierung in Bonn 
verstehen, dass man in 
der Person Oberländers nur 
ein Symptom nazistischer; 
Infiltration in höchsten 1 
Bundesämtern erblicke. Unr. 
ter solchen Umständen ge-i 
wann die Stimme einer ita- ; 
lienischen Zeitschrift an Ge¬ 
wicht, die folgendes aus¬ 
führte: 

„Man muss sich fragen* 
was in Deutschland und an¬ 
derswo getan worden ist, um 
zu verhindern, dass Män¬ 
ner. deren Vergangenheit 
mehr als gerechtfertigte 
Zweifel an ihren Bekennt- 
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vergangenen Jahr eine An 
spräche auf einem Lands- 
marmschaftstreffen, die in 
folgendem Satz gipfelte: 
„Unsere gemeinsame grosse 
Aufgabe ist heute der Osten. 
Dort warten viele Millionen 
Menschen auf die Freiheit 
Deutsche und Nichtdeutsche. 
Es gilt, die Menschen auf 
die Aufgaben auszurüsten ^ 
die am Tage X vor uns Ste¬ 
hern” — 

I Abgesehen von dem Kau- 
I derwelsch dieser Phrasen 
i und davon, dass sich ein Fä~ 
I schist als den Sendboten der 
cii auo i Freiheit betrachtet, dürfte 


*.? m k* ir & ei liehen • man in diesen Ausführungen 

für ihre Diskriminierung 1 


traute Adenauers, also des 
Mannes, der ein demokrati¬ 
sches Deutschland aufge¬ 
baut hat. Aus welchen 
Gründen Adenauer * einen 
Mann berief, der durch sei¬ 
ne Vergangenheit aufs 
schwerste kompromittiert 
ist; bleibt unklar. Wemr man 
bedenkt, mit welchen — 
teuflischen — Argumenten 
Globke einst die hitleristi- 
sche Rassengesetzgebung 
rechtfertigte und erläuterte, 
so ist es unfassbar, dass die¬ 
ser Mann seit Jahren als der 
unmittelbarste Mitarbeiter 
Adenauers geduldet wird... 

Aber der Fall Globke kann 
nicht nur nebenbei abgehan¬ 
delt werden. Zu diesem The¬ 
ma wird auch noch manches 
zu sagen sein. — 

Nach jahrelangem Kampf 
hat man Oberländer ge¬ 
zwungen, endlich zurückzu¬ 
treten. Man würde sich kor¬ 
rekter ausdrücken, wenn 
man formuliert, wurde Ade¬ 
nauer gezwungen, Oberlän¬ 
der fallen zu lassen. Aber 
Oberländer läuft noch im¬ 
mer frei herum. Wir wissen 
nicht, ob er schuldig ist, ob 
ihn eine strafrechtlich er¬ 
fassbare Mitverantwortung 
an den Massenmorden in 
Lemberg trifft. Die Oeffent¬ 
lichkeit dürfte aber ein 
Recht darauf haben, dass 
eine entsprechende gerichtli¬ 
che Untersuchung ein gelei¬ 
tet wird, durch welche allein 
festgestellt werden kann, ob 
Oberländer ein Mittäter ist 
oder nicht. 

Darüber hinaus wäre es 


Mohel N. Plaksin 

Supori 2719 

7. E. 78-6784 u. 76-2312 


deuten? Will Oberländer 
wie vor ihm sein Führer die 
Deutschen wieder gen Osten 
reiten lassen? Die Vorberei¬ 
tung für künftige Aufgaben 
verlangt zunächst die seeli¬ 
sche Bereitschaft, wieder 
seine Knochen zu Markte zu 
tragen, sich den Ostvölkern 
überlegen zu fühlen und im 
Ueberschwange eines vom 
Herrenmenschen tum ge tra¬ 
genen, chauvinistischen Na- 


Neue Botschaften 
und Gesandtschaften 

Jerusalem. — Israel will 
die Zahl seiner diplomati¬ 
schen Vertretungen im Aus¬ 
land erhöhen, um die ge¬ 
genseitigen Kontakt noch en¬ 
ger gestalten zu können. Es 
ist die Errichtung mehrerer 
neuer Botschaften und Ge¬ 
sandtschaften geplant, vor 
allen Dingen im afrikani¬ 
schen Raum. (AWZ) 


diesen 

den den sich aus ihnen erge¬ 
benden Pöstulaten eines 
Oberländer einverstanden?’, 
— deckt die Bundesregie¬ 
rung diese Bemühungen ei¬ 
nes Oberländer, die Krieg¬ 
führung wenigstens seeliech 
vorzubereiten und die Mas¬ 
sen in diesem Sinne und zu 
diesem Zwecke aufzusta¬ 
cheln?’ —, aus welchen 
Gründen hat man dem Mi¬ 
nister Oberländer nicht un¬ 
tersagt, eine hasserfülltePo*- 
litik der Scharfmacherei zu 
führen? — 

Der Fall Oberländer ist 
nach unserer Auffassung 
nicht mit dem Urlaub auf 
unbestimmte Zeit beendet... 
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Moskau hilft 
Aegypten 


London. — Die Sowjet¬ 
union leistet gegen w.rt.g 
der VAR bei mehr als i00 
Imdustrieprojekten Hilfe. Zu 
diesen Objekten gehören 6 
Hüttrten- und 6 Mascninenoau- 
betriebe, ferner Betriebe der 
Erdöl-^ Chemie- und Nah- 
rumgsm'itteiindustrie sow.e 
Bewässerungssysteme und 
hydrotechnische Anlagen wie 
der Assuan-Hoch dämm. 

Dies teilte der stellvertre¬ 
tende Vorsitzende des staat¬ 
lichen sowjetischen Comites 
für Wirtscharf tsverbindungen 
mit dem Ausland mit. Er 
stellte fest, dass der Handel 
zwischen der Sowjetunion 
und der VAR sehr günstige 
Perspektiven habe. Gegen¬ 
wärtig entfallen auf die 
Sowjetunion 18 Prozent der 
Exporte und 14 Prozent der 
Importe der VAR, während 
es 1949 rund 2,7 Prozent uhd 
0,54 Prozent waren. (AWZ) 
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Verschiedene Anzeichen in 
der sowjetischen Presse deu¬ 
ten darauf hin, dass Moskau 
jetzt gewillt ist, in seiner 
Politik in - der arabischen 
Welt das Risiko in Kauf zu 
nehmen, gelegentlich mit 
Nasser und Kassem in Kon¬ 
flikt zu geraten. 

Da wäre zunächst die Af¬ 
färe „Assaf Mansour” zu er¬ 
wähnen, die seit Monaten 
die arabische Oeffentlichkeit 
beschäftigt. Ende vorigen 
Jahres verhafteten die syri¬ 
schen Sicherheitsorgane ei¬ 
nen libanesischen Staatsbür¬ 
ger, der sich „Assaf Man¬ 
sour” nennt; nach Aussagen 
der Polizei war er kommu¬ 
nistischer Umtriebe verdäch¬ 
tig. Nun verbarg sich hinter 
diesem Pseudonym niemand 
anderes als Farjallah al Hi- 
lou, der Sekretär der libane¬ 
sischen Kommunistischen 
Partei, der eigens nach Sy¬ 
rien gefahren war um die 
dortige Kommunistische Par¬ 
tei wieder aufbauen zu hel¬ 
fen. Die Regierung der VAR 
behauptet aber steif und 
fest, dass ihr von einem Far¬ 
jallah al Hilou nichts be¬ 
kannt sei; sie wisse lediglich 
von einem ,.Assaf Mansour”, 
der sich in der Tat in Unter¬ 
suchungshaft befindet. Dies 
hat aber lediglich dazu bei¬ 
getragen, den Zorn der Kom¬ 
munisten zu steigern; in der 
letzten Nummer der ,.World 
Marxist Review”, des Or¬ 
gans der angeblich nicht 
mehr bestehenden, Komin- 
form, spricht man bereits 
von .,Gestapomethoden” Nas- 
sers. Das mag nicht völlig 
unrichtig sein, aber ein sol¬ 
cher Verkehrston zwischen 
befreundeten Mächten ist im 
allgemeinen nicht üblich. 

Dazu kommt, dass in letz¬ 
ter Zeit Radio Sofia die Re¬ 
gierung Nasser in arabischen 
Sendungen in schärfster 
Weise angegriffen hat. Das 
wurde in Kairo sehr übel 
aufgenommen, und man rea¬ 
gierte darauf mit der Rück¬ 
berufung der vielen in Sofia 
befindlichen arabischen Stu¬ 
denten, die wie die ägypti¬ 
sche Presse behauptet, dort 
angeleitet wurden, gegen ihr 
Vaterland Spionage zu trei¬ 
ben. Nun hat man in Mos¬ 
kau entgegne^ dass die Sow¬ 
jetregierung weder für die 
„World Marxist Review” 
(die in Prag erscheint) noch 
für die bulgarischen Rund¬ 
funksendungen verantwort¬ 
lich sei. Die Aegypter be¬ 
harren jedoch darauf, dass 
ein gewisser Zusammenhang 
bestehe, und ihre Beschwer¬ 
den gehen weiter. 

Auch mit den Chinesen 
gibt es in Kairo Schwierig¬ 


keiten. Bekanntlich befindet 
sich in der ägyptischen 
Hauptstadt der. Sitz des 
„Asiatisch-Afrikanischen So- 
lidaritätscomites” f einer vor 
etwas über zwei Jahren ge¬ 
gründeten prokommunisti- 
schen Organisation. Seitdem 
aber Nasser sich mit den ira¬ 
kischen Kommunisten zer¬ 
stritten hat, kommt diese 
Organisation ihrer Aufgabe 

— der antiwestlichen Propa¬ 
ganda in Asien und Afrika 

— nicht mehr voll nach, und 
seit der indisch-chinesischen 
Verstimmung hat sich auch 
der indische Vertreter in 
dem Comite, Schri Malavi- 
ya, geweigert, im alten Stil 
mitzumachen. Nun gibt es 
im Comite eine Mehrheit, 
die aus Aegypten^ Indien 
und allen anderen Staaten 
einschliesslich Russland be¬ 
steht, und eine Minderheit, 
in der China lediglich von 
dem Vertreter Sekou Toures 
unterstützt wird. 

Die Gründe für die grö¬ 
ssere Differenzierung in der 
sowjetischen Einstellung zu 
den Arabern sind nicht 
schwer zu erraten. Nasser 
ist in den letzten Monaten 
sowohl in wirtschaftlicher 
als in politischer Hinsicht 
wieder stärker von Moskau 


Wien. — Mit der Verhaf¬ 
tung des Herausgebers der 
„Wegwarte”, Hans Wagner, 
und eines ständigen Mitar¬ 
beiters Hermann Munk aus 
Innsbruck, wegen einem in 
der „Wegwarte” vom 2. 
April d.s. Js. erschienenen 
Artikel „Europa, horch!” 
wurde durch das Einschrei¬ 
ten der Sicherheitsbehörden 
vorläufig ein ständiger Un¬ 
ruhe- und Hetzherd stillge¬ 
legt. 

Die „Wegwarte”, zu deren 
Mitarbeitern ausser den Ge¬ 
nannten auch die in Haft 
befindlichen Konrad Win- 
disch und Fred Borth zähl¬ 
ten, führt eine unentwegte 
Hetze gegen Juden und ge¬ 
gen die demokratischen Ein¬ 
richtungen. In fast jeder 
Nummer versuchte das Blatt 
auf irgendeine Weise die 
„Errungenschaften” des Na¬ 
ziregimes zu verherrlichen. 
Zu den Mitarbeitern der 
„Wegwarte” gehörten ausser 
dem berüchtigten amerika¬ 
nischen Antisemiten und 
Hitler-Anbeter J. J. App 
auch Autoren, die gleich- 
zeit'g in verschiedenen 
rechtsradikalen Publikatio¬ 
nen zu Worte kamen. 


abhängig geworden; schliess¬ 
lich finanziert die Sowjet¬ 
union den Assuan - Damm. 
Nasser hat ferner in einigen 
Reden den Westmächten in 
letzter Zeit wieder eine 
scharfe Absage erteilt. Auch 
für seine Politik gegenüber 
Israel ist Nasser auf sowje¬ 
tische Unterstützung ange¬ 
wiesen. Im Hinblick auf die¬ 
se wachsende Abhängigkeit, 
ist man nun anscheinend in 
Moskau der Meinung, dass 
Nasser sich antikommuni¬ 
stische Eskapaden nicht 
mehr leisten kann. 

Aber auch im Irak hat es 
letzthin Komplikationen für 
die Kommunisten gegeben. 
Die Kommunistische Partei 
ist von der Regierung Kas¬ 
sem nicht anerkannt wor¬ 
den, wogegen man Daud al 
Sayegh, einen Mann, der 
im wesentlichen nur sich 
selber^ seine Familie und sei¬ 
nen engeren Freundeskreis, 
rpräsentiert, zum Führer 
der irakischen Kommuni¬ 
sten, von Kassems Gnaden, 
ernannt hat. Derlei Manöver 
sind im Mittleren Osten 
nicht ganz neu; auch Kemal 
Atatürk verbot im Jahre 
1921 die wirkliche Kommu¬ 
nistische Partei und ernann¬ 
te sich seine eigene „kom- 


Die „Wegwarte” ist das 
Sprachrohr des sogenannten 
Hauptverbandes der sudeten- 
deutschen Landsmannschaf¬ 
ten in Oesterreich. Es han¬ 
delt sich hier um eine sude¬ 
tendeutsche Gruppe^ die eng 
mit den Slowaken verbun¬ 
den ist und die jegliche Ver¬ 
söhnung ablehnt. In ihrer 
Propaganda nahm sie auch 
immer die Rechtfertigung 
des slowakischen Marionet¬ 
tenstaates und der Hlinka- 
Garde auf, die bezüglich ih¬ 
rer Einstellung zu den Ju¬ 
den der SS nicht nachstan¬ 
den. 

Der verhaftete Wagner ist 
Ausschussmitglied der „Oe- 
sterreichischen Sozialen Be¬ 
wegung” einer „Filiale” der 
faschistischen „Europäischen 
Sozialen Bewegung“, deren 
Sitz in Malmö ist; darüber 
hinaus gehörte er dem 
„Freundeskreis* der nationa¬ 
len Jugend Oesterreichs“ an, 
einer Gruppe, die die Patro¬ 
nanz über einige von den 
österreichischen Sicherheits¬ 
behörden wegen neonazisti¬ 
scher Umtriebe aufgelösten 
Jugendorganisationen hat. 

Dieser „Freundeskreis“ 
sollte der Wegweiser für ei¬ 
ne irregeleitete Jugend sein. 
Als er gegründet wurde, er¬ 
ging an eine Reihe ehemali¬ 
ger Nationalsozialisten die 
Verständigung, dass jetzt ei¬ 
ne Basis geschaffen wurde 
und zugleich auch eine Auf¬ 
forderung an all jene, die 
wieder mittun wollten. Herr 
Wagner war sofort dazu be¬ 
reit. 

Wird die „Wegwarte” ihr 
weiteres Erscheinen infolge 
„Verhinderung” ihrer inhaf¬ 
tierten Mitarbeiter- einstel¬ 
len? (IPN) 

Erster englischer 
Geschäftsbesuch 

London. — Zum ersten 
Mal seit der Suezkrise be¬ 
suchten private Geschäfts¬ 
leute aus Grossbritannien 
die Vereinigte Arabische Re¬ 
publik. In den letzten Wo¬ 
chen waren bereits amerika¬ 
nische, japanische und hol¬ 
ländische Geschäftsleute in 
Kairo. (AWZ) 


munistische Opposition”. Ue- 
beraschend dabei war nur, 
dass die Opposition der ira¬ 
kischen Kommunisten sehr 
schwach war. Gewiss, die 
Kommunisten protestierten, 
und die sowjetische Presse 
unterstützt sie dabei. Sie 
schlugen auch der Regie¬ 
rung vor, ihren Namen zu 
ändern; aber das wurde ab¬ 
gelehnt, da es angeblich im 
Widerspruch zu dem Wahl¬ 
gesetz steht. 

Es ist nicht wahrschein¬ 
lich, dass man mit solchen 
Mätzchen auf die Dauer 
/den kommunistischen Ein¬ 
fluss im Irak brechen kann 
Die Verhältnisse im Irak 
sind mit denen in der Tür¬ 
kei vor vierzig Jahren nicht 
zu vergleichen. Die Kom¬ 
munisten sind auch weiter¬ 
hin die stärkste Partei im 
Lande; sie sind aktiv, mit 
oder ohne Erlaubnis der ira¬ 
kischen Regierung t währenr 
die neue „offizielle” Parte!, 
von Daud al Sayegh ledig¬ 
lich auf dem Papier besteht. 
Immerhin beweist diese letz- 1 
te Entwicklung in Bagdad, 
dass in der arabischen Welt 
noch Ueberraschungen mög¬ 
lich sind, wie kaum anders¬ 
wo in der Welt und viel¬ 
leicht war selbst Moskau 
nicht auf eine derartige Ent¬ 
wicklung eingestellt. 

Lediglich in Persien haben 
die Kommunisten, nach ih¬ 
ren eigenen Berichten, in 
letzter Zeit Erfolge erzielt. 
Ein langatmiger Aufruf der 
Partei wurde veröffentlicht, 
der den Titel trägt: „Er¬ 
klärung des Zentralcomites 
der Volkspartei Irans und 
des Zentralcomitees der As¬ 
se rbeidschanischen Demokra¬ 
tischen Partei über die Wie¬ 
derherstellung einer einheit¬ 
lichen Partei der Arbeiter¬ 
klasse in Iran.” Dise beiden 
sind in Persien bekanntlich 
seit vielen Jahren verboten; 
sie haben nicht nur unter 
der Verhaftung führender 
Mitglieder durch die Polizei 
gelitten, Zwistigkeiten* zwi¬ 
schen den verschiedenen 
Führern haben die Tätigkeit 
der Partei auch in der Ille¬ 
galität während mehrerer 
Jahre zum Stillstand ge¬ 
bracht. Daneben konnte sich 


die Leitung der Tudeh-Par- 
tei in Teheran nicht mit den 
Asserbeidschener Kommuni¬ 
sten einigen, die für eine 
weitgehende Autonomie die¬ 
ser nordwestlichen Provinz 
des Landes eintreten. 

Nun hat man sich anschei¬ 
nend darauf geeinigt, dass 
die Tudeh-Partei unter dem 
neuen Namen „Volkspartei 
Irans” erscheinen wird und 
dass die asserbeidschani- 
schen Kommunisten sich 
dieser Einheitspartei unter¬ 
ordn en, dabei aber ihren 
alten Namen beibehalten, 
während ihr altes Zentral- 
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kom\e nun als Gebidtf- 
komite von der neuen Par¬ 
tei übernommen wird. 

Man ist in kommunisti¬ 
schen Kreisen seit langem 
der Meinung. dass Persiep 
im Mittleren Osten das 
„schwächste Glied in der 
Kette“ ist. Nach dem die 
„objektiven Bedingungen“ 
für einen revolutionären 
Umsturz schon existieren, 
soll nun auch der „subjekti¬ 
ve Faktor“, die Partei, die 
den Umstürz zu leiten hätte 
endlich ihrer Aufgabe ent¬ 
sprechend reorganisiert wer¬ 
den. 
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Wird die „Wegwarte” weiter erscheinen? 


Der Greifer griff noch nicht zu! 

Aber über kurz oder lang ist das Haus in der Lavalle dem 
Abbruch verfallen. Es galt an morgen zu denken. 

Dies ist der Grund der 

Keueroeffnung eines 

LADENLOKALS 

MAIPU 982 Telefon 31-0357 

Ihr Kleiderberater führt dort wie in der Lavalle gepfleg¬ 
teste Masskleidung und Modell-Herrenkonfektion. 

Neu eingerichtete Abteilungen für Aenderungen und 
Aufbewahrung. 

Mit CARLTON-Kleidung verbindet jeder den Begriff von 
Qualität und Zuverlässigkeit. — CARLTON-Kleidung ist 
Kleidung guten Stils, sie ist meisterhaft gearbeitet und 
nicht teurer als gewöhnliche Kleidung. 

AUCH JUNIOREN KAUFEN GERN BEI CARLTONJ 



























































4 — Martes. 26 de Ahril de I960 


LA SEMANA ISRAELITA 


Afto XXI. — No. 1772 . 



sind berechtigt, Ansprüche auf Entschädigung bis zu 
DM 5.000.— geltend zu machen. Wir geben im folgen¬ 
den eine Übersicht über die anerkannten Krupp-Lager: 


BAD HARZBURG, Kruppsche Bergverwaltung, Bad Harzburg 
BOCHUM, Fa. Krupp, Kommando Buchenwald 
FRIEDRICH KRUPP, Beyerwerk Essen, cca 16 camps in Essen 
GEISENHEIM, Kommando Natzweiler, cca- 200 polnische und 
ungarische Juden, gearb.: Friedrich Krupp — Eisen¬ 
werke ab Dez. 1944 

GRAEDITZ, Kommando Gross Rosen, erwähnt erstmalig im Ju¬ 
ni 1942 / Krupp /, überführt im Oktober 1944 in Sport¬ 
schule Reichenbach 

KOENIGSWUSTERHAUSEN, Kreis Teltow, Kommando Sach¬ 
senhausen, gearbeitet für Krupp 
KRUPP BIRKENSDORF 

KRUPP - ESSEN, Kommando Buchenwald, cca. 500 Frauen, ab 
24. 8. 1944. Am 22. 3- 45 nach Bergen Belsen überstellt. 
LANGENBILAU, Kommando Gross Rosen, Krupp 

Erwähnt erstmalig März 1944, befreit am 8. 5. 1945 
KRUPP - WUPPERTHAL 
UNTORF. Kreis Düsseldorf 

MARKSTAEDT-FUENFTEICHEN, Kommando Gross Rosen — 
Laskowitz-Meleschewitz 

NEUDORF, Kreis Altona 

RATSDORF, gegründet am 13. 4. 1938, geschlossen, am 29. 2 44 
RHEINHAUSEN, Kreis Moers 
WANNE - EICKEL, Krupp Treibstoffwerke 
WITTERSCHLICK — Servaiswerke u. Krupp 
WUESTEGIERSDORF, Kommando Gross Rosen, Friedr. Krupp 
VOERDE, Kreis Dinslaken 

VORMEPPEN, Kreis Meppen, Krupp-Schiessplatz 
TRIHATY - NIKOLAJEW 
BERLIN-NEUKOELLN 


Anmeldungen Dienstag Mittwoch und Freitag zwischen 
16—18 Uhr im Büro der Jüdischen Wochenschau, 
Puevrredon 2190, l 9 izq. 

Dr. Hardi Swarsensky 


Nach fünfzehn Jahren QCU RFDEKKE 4 
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Hier musst du ganz leise 
aufireten. Denn hier ist der 
gewaltigste Friedhof der Er¬ 
de. _\ber suche nicht nach 
den Gräbern. Ueberall ist 
Jrab, Wiese, Weg, Grabe.-* 
Teich alles ist Grab. Zu dei¬ 
nen Füssen ist Grab. Bücke 
dich und hebe vom Beden 
eines der hellen Blätte ren, 
von denen der Grund iiber- 
sät ist, nicht grösser als der 
Nagel deines Fingers. Was 
du jetzt auf deinem Hand¬ 
teller hältst, das ist, was 
übrig blieb von einem Men¬ 
schen. Einem Mann, einer 
Mutter vielleicht, oder ei¬ 
nem Kind. Knochenkalk und 
Protoplasma^ zusammenge¬ 
brannt von 1200 Hitzgra- 
den. 

Und sei glücklich, dass es 
dir nicht gegeben ist, die 
Stimmen der Abgeschiede¬ 
nen zu hören.Wer unter den 
Lebenden wollte den gellen¬ 
den Chor der vier Millionen 
Toten ertragen können, de¬ 
ren Geister sich auf diesem 
unseligen Erdenfleck am 
Unterlauf der Weichsel zu¬ 
sammendrängten. Von diesen 
entschlief keiner friedlich 
am Ende eines erfüllten 
Lebens. Keinen erlöste der 
Tod von schwerer Krank¬ 
heit, beweint von den Sei- 


von HERMANN SCHUELER 


nen, im weissbezogenen 
sauberen Bett. Sie wurden 
ermordet. 


Fährst du nach Ausch¬ 
witz, dann versetze dich um 
15, 16, 17 Jahre zurück in 
die Vergangenheit. Da roll¬ 
ten auf dem Gleis parallel 
zu der Strasse, auf der dein 
Autobus fährt, Güterzüge 
mit plombierten Wagen, 
vielleicht unter der glei¬ 
chen dünnen Sonne eines 
Novembertages, wie heute. 
Und wie du, erlebten die 
in den Waggons einge¬ 
pferchten Menschen die 
Landschaft — durch einen 
schmalen Bretterspalt aller¬ 
dings. 

Es ist noch immer die 
gleiche Ebene mit den be¬ 
grenzten Horizonten, gebil¬ 
det von niedrigen Kiefern 
und Birken, von den Ze- 
mentplanken, die sich um 
die Gruben des oberschlesi- 
schen Reviers ziehen, über¬ 
ragt nur von häufigen Hal¬ 
den und ab und zu von ei¬ 
nem dickköpfigen Wasser¬ 
turm. 

Dann ist nur noch flaches 
Bauernland ringsum. Ein 


Städtchen schiebt sich vor¬ 
über, mit zweistöckigen 
Häusern f einem viereckigen 
Marktplatz, Friedhof mit 
Kreuzen und Steinen und 
einem Kapellchen, in dem 
neben dem Sarg allenfalls 
noch einige Kränze Platz 
haben. Die Trauergemeinde 
bleibt bei Wind und Wetter 
draussen vor der Tür. 


Die letzten Kilometer füh¬ 
ren durch Niemandsland. 
Am eingleisigen Schienen¬ 
strang stehen heute noch 
die Eisen bahn erzeichen. Im 
Schotter hat dürres Gras 
Wurzeln geschlagen. 

Birkenau ist der Name des 
Ortes. Er steigerte das Ent¬ 
setzen, das sich mit dem 
Namen Auschwitz verbin¬ 
det, zur Bewusstlosigkeit. 
W ie bei einem Schmerz, der 
nicht mehr ertragen wer¬ 
den kann. In Birkenau en¬ 
det das Gleis auf einer Ver¬ 
laderampe die sich den An¬ 
schein eines Bahnhofs gibt. 
Hier entschied der ,.lächeln¬ 
de Satan*’, SS-Obersturm- 
fti'hrer Dr. Thilo, über Le¬ 
ben und Tod, der aus den 
Waggontüren quellenden 
Menschen. Genauer gesagt: 


er schickte die einen mit 
einem beruhigenden Scherz¬ 
wort sofort in die Gaskam¬ 
mer den anderen gewährte 
er einen mit unmenschli¬ 
cher Arbeit erfüllten Urlaub 
vom Tod, der meist nach 
wenigen Wochen zu Ende 
ging. 

Heute steht eine ernste, 
junge Frau vor den back- 
steinenen Eingangsgebäu¬ 
den des Vernichtungslagers. 
Ueber den Aermel ihres 
schwarzen Mantels hat sie 
eine Binde geschoben, mit 
der Aufschrift „Museum 
Oswiencim“ — Museum Au¬ 
schwitz. Sie führt die Besu¬ 
cher zuerst ins Frauenlager. 
In den Pferdestallbaracken 
weist sie auf die dreistöcki¬ 
gen Pritschen. In den schma¬ 
len Fächern, die zur Not 
Platz für drei Erwachsene, 
hätten, mussten neun bis 
zu zwölf Frauen liegen. 


Das ist so: Zperst hörst 
du die Worte. Du siehst 
auch, was da ist. Du glaubst 
auch, dass es so war, wie 
dir geaschildert wird denn 
du hast schon viel darüber 
gehört. Aber du begreifet es 
einfach nicht. 

Du folgst weiter dieser 
Frau mit den schwarz-weis- 
sen Trachtenstrümpfen. Du 
stehst mit ihr vor den gäh¬ 
nenden, Kellergewölben der 
Gaskammern, hörst: 36.000 
Menschen konnten hier mit 
dem Blausäurepräparat Zyk¬ 
lon B — hergestellt bei der 
Degesch, die zum IG Far- 
ben-Konzem gehörte — in 
34 Stunden getötet wer¬ 
den. Du kletterst über die 
Ruinen der Krematorien, 
die am Tage nur 12.000 Lei¬ 
chen in Asche verwandeln 
konnten. Du stehst vor den 
Erdlöchern, in denen die 
Differenz der beiden Zah¬ 
len aus der Welt geschafft 
wurde in offen schwelenden 
Feuern. Jetzt steht Wasser 
in den Löchern. Das Wasser 
erinnert dich an Aschetei¬ 
che, die du in bestimmten 
Industriewerken schon ge¬ 
sehen hast. Hier ist die 
Asche — Menschenasche. 
Du hörst wieder den Dol¬ 
metscher: „Man hat hier 

vernichtet die Rasse der 
Juden und Zigeuner“. Du 
hast noch immer nicht be¬ 
griffen, denn wer kann das 
je begreifen. 


Leidensweg derSte 


Bis kurz vor dem „Ein- * 
marsch“ in Dänemark und 
Norwegen und später bis zu 
dem Ueberfall auf Belgien, 
Holland und Luxemburg 
konnten hier und da nt>.h 
Nachrichten über Leben, 
Lage und Schicksal der in 
Deutschland ein geschlosse¬ 
nen Juden ins westliche 
Ausland dringen. So blieben 
bis dahin die seit Kriegs¬ 
ausbruch das Leben der Ju¬ 
den immer stärker einen¬ 
genden und bedrohenden 
Massnahmen der nationalso¬ 
zialistischen Machthaber 
(wie der „Einsatz“ des Ver¬ 
mögens, die Leistung der 
ausserordentlichen Auswan¬ 
derungs-Abgaben, der Aus¬ 
schluss vom Bezug von 
Kleidern, die Ablieferung 
der Rundfunkgeräte) der 
freien Welt nicht verborgen. 

Zu Anfang 194t) war die 
Kunde von einer totalen 
,,Evakuierung” der in Stettin 
und aus einem Teil der Pro¬ 
vinz Pommern ansässigen 
Juden ins Ausland gelangt; 
in diesem Zusammenhang 
erfuhr man von einer „Aus¬ 
siedlung” in das Reservat 
der Gegend von Lublin süd¬ 
östlich von Warschau. Das 
klang vage, aber schrecken- 
und besorgniserregend in ei¬ 
ner Zeit, als nationalsoziali¬ 
stische Begriffe wie „End¬ 
ziel” oder „End-lösung” fast 
noch etwas Fremdes waren. 
Erst nach und nach sicker¬ 
ten Einzelheiten durch, die 
andeuteten, cass Fürchterli¬ 
ches geschehen war. Man 
fragte sich: warum gerade 
Stettin, was mochte wohl in 
oder an der Ostsee vor sich 
gegangen sein oder geplant 
werden? Was würde fol¬ 
gen?. .. 

Jene Nacht vom 12. zum 
13. Februar 1940, in der die 
erste Massen - Deportation 
deutscher Juden stattfand. 


von Dr. E. G. 


jährte sich jetzt zum zwan- & 
Zigsten Mal, Grauen und 


vielen 


Trauer überkommen einen t 21 ' 1 


•ichtet 


schon damals — als eine ; ^ e und 

Gh 


(erst viel spater bekannt ge- f ^ T 


wordene) vertrauliche Mit¬ 
teilung des Reichspropagan- 
daministeriums die Meldung 
der Auslandspresse, „dass 
1.Ö00 deutsche Juden nach -D®. . 
dem Gouvernement trans- N re ‘ ts im 
portiert worden seien”, be- cat nach 


statigte — jedwede Hilfe 


n StettlE 


Das sind sie, die Fabriks¬ 
methoden des Todeskombi¬ 
nats, die im Vernichtungs¬ 
lager Birkenau zum perfek¬ 
tionierten serienmässigen 
Massenmord gediehen. Hier 
wurden — im berüchtigten 
Block 11 — die ersten Ver¬ 
gasungen durchgeführt. 

Hier regierten aber auch die 
Phenolspritzen, die Kugeln 
und der Schlagknüppel, 
wenn nicht Unterernährung 
und Ueberanstrengung dem 
Henker die Arbeit abge¬ 
nommen hatten. 

Während in Birkenau — 
abgesehen vom Frauenlager 
— nur Rüinen blieben — 
die Männerbaracken, Kre¬ 
matorien, Gaskammer!' und 
Verwaltungsgebäude waren 
von den abziehenden SS- 
Wachmannschaften ge¬ 

sprengt worden, — ist das 
Auschwitz-Stammlager un¬ 
verändert erhalten geblie¬ 
ben. 


oder Intervention von draifc* der 
ssen praktisch unmöglich (reicht hatt 
geworden war. \ Zw« 

Was war geschehen? An p erun * 
einem Abend waren in jeder gannen d* 1 
jüdischen Wohnung, auch in-.g en aUS ^ 
den beiden Stettiner jüdi- bandelte e 
sehen Altersheimen, Gesta- transporte 
pobeamte erschienen. Sie -unbekannl 
verlasen einen Befehl und Was sieb 
forderten die Wohnungsin- mit dieser 
haber auf, innerhalb von Grausame 
acht Stunden Deutschland zu & unbes< 
verlassen. Am Mittag des Misshandl 
darauffolgenden Tages, bei reien, Er* 
schneidender Kalte, verliess saker, fl 
der Transport, dem zahlrei- hierzu tfj 
che alte, betagte Männer und von E; 
Frauen und viele Kinder je- die Ueb 
den Alters an gehörten, den beitslager 
Stettiner Güterbahnhof. Je- die Gask 
der durfte einen Handkoffer Möglichk 
und einen Sack voll Lebens- düng dei 
mittel mitführen. Aber da es einzelnen 
bis zur Ankunft in Lublin — ganz w< 
nach vier (!) Tagen nichts den der 
zu trinken gab, befanden von eine 
sich die so elend Transpor- 'verschle; 
tierten in einem verzweifel- jener G 
ten Zustand. Einige starben, versucht 
auf dem Weg in die Ver- sein trag 
bannung. I -lg nach me 

Von den Alten wurde ein Todeskar 
grosser Teil im jüdischen sal der : 
Krankenhaus in Lublin uiw siegelt, 
tergebracht. Nach einem Au- Es soll 
gen zeugen bericht sollen dort mögen a 
etwa 200 sehr bald zugrunde sensein, 
gegangen sein. Die ausseror- teil der 
deutliche Kälte verursachte' lionenzal 


hergejagt wurden, als le¬ 
bende Zielscheiben für die 
SS-Schützen. 


Der Blick gleitet in die 
Gassen der doppelten La¬ 
gerum zäumung — die eine 
der beiden Drahtwände 
führte vor 15 Jahren tödli¬ 
chen. Starkstrom. 


Dort ist die To ten wand. 
Ihre geschwärzten Heraklith- 
platten waren der Kugelfang 
vor denen J\iden hin und 


Ein Teil der niedrigen 
Kasernenbauten ist in ein 
Museum umgewandelt wor¬ 
den. Hier sind jene Doku¬ 
mente. zusammen getragen, 
die von der Lagerbeasatzung 
vor ihrer überstürzten 
Flucht nicht vernichtet wer¬ 
den konnten. Hier liegen 
auch die Reste des Raubes 
an den Opfern aus 26 Na¬ 
tionen. 

Rasierpinsel türmen sich 
zu Bergen. Sie liegen kreuz 
und quer uurcheinander: 
kaum gebraucht, oder mit 
abgenutztem Haarstumpf, 
mit Griffen aus Holz und 
Nickel, wertvolle Schmuck¬ 
arbeiten, echter Dachs und 
billiges Pferdehaar, kostba¬ 
re und ärmlich, selbstgebun- 
dene Stücke. Mit diesem 
mag sich der Tischlergesel¬ 
le Rudolf Kubasek, der 
nach Auschwitz geschleppt 
wurde, weil er im spani¬ 
schen Bürgerkrieg mit¬ 
kämpfte, die harten Bart¬ 
stoppeln eingeseift haben. 
Der mit dem Bernsteingriff 
könnte einem jüdischen Ge¬ 
lehrten aus Amsterdam ge¬ 
hört haben, der mit seiner 
ganzen Familie in Birkenau 
vergast wurde. 

Hinter zehn Meter langer 
Glaswand: Tonnen von 

Frauenhaar. Kraus und 


glatt, dünne Schulmädel- Hechnun 
schwänze und schwere Zöp- sdiafts- 
fe. Nur die Farbe ist nahe- kauptarr 
zu uniform geworden. Das i$ n tersd 
helle Haar dunkelte im Lau- .Win ; 
fe der Jahre nach. 11 i^c’nei 

Gegenüber zeigt ein klei- 


nes Schaufenster Ballen von 


. ständen 


Steifleinen — aus dem Haar 
der Frauen von Auschwitz. 


Morl, Raub und Vertet lasst ' b 
lung des Raubes sind mit 1 


bürokratischer Pedanterie 


registriert. Dafür gibt es 


Gestalt 


Zeugnisse. Die wenigen er- 


nalen 


halten gebliebenen Doku¬ 


mente sprechen deutlich 

genug durch die Glasschei- ^ 
ben der Vitrinen. 3 h ^ e j r 


Eine Zwischen bestands- 


m a 


aufnahme der Edelmetalle aU £ ^ 
und Währungen besagt, 
dass aus dem geraubten 
Schmuck und dem ausgebro- 
chenen Zahnersatz 230 Gold- 
barren a 2.908 kg a 2800 ^ ^ 


RM erschmolzen wurden. 


Oie, 


mit einem Gesamtwert von 
8.147.107 Reichsmark. Die ii ^ 
Geldbestände umfassten ^ 

über ein Halbes Hundert 
Währungen, vom USA-Dol- ^ 
lar, dem englischen und pa* selbst 
lästinensischen Pfund über 

-- * * und - 


den französischen 


de* 


Schweizer Franken, gra Us 

Rubel und die Lira bis zum ^ 

Mozambique-Escudor, , 

Aber auch die Verteilung dass 
war nach kaufmännischen te ^ 
Prinzipien organisiert. E in ® War.' 1 
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ier Stettiner Juden 


Dr - £ . Q. LÖWEN TITAL 

^ züm ; 

Grauen 
ommen 
Banken, 

1 als 

«bek. 


eine 


in vielen Fällen erhebliche 
Erfrierungen, und es wird 
berichtet, dass einem klei¬ 
nen Stettiner Schulmädchen 
Hände und Fasse amputiert 
werden mussten. In den drei 
kleinen Ghetti von Lublin 


^ die j 
^Presse, 


und Umgebung (Glusk i Pias- 
ki usw.) herrschten Not und 
Elend. Fleckfieber trat auf. 
JDer Tod hielt reiche Ernte 
bereits im März, einen Mo¬ 
nat nach dem Abtransport 
von Stettin, so dass die Zahl 
der Umgekommerren 230 er¬ 
reicht hatte. 

Zwei Jahre nach der „Eva¬ 
kuierung’, im März 1942 be¬ 
gannen die sog. Aussiedlun¬ 
gen aus den Ghetti. Dabei 
handelte es sich um Weiter¬ 
transporte, deren Schicksal 
unbekannt geblieben ist. 
Was sich im Zusammenhang 
mit dieser „Aussiedlung” an 
Grausamem zugetragen hat, 
ist unbeschreiblich; es gab 
Misshandlungen und Quäle¬ 
reien, Erschressungen^ Mas¬ 
saker, auch Selbstmorde; 
hierzu traten die Trennung 
von Familienangehörigen, 
die Uefoerstellung in Ar¬ 
beitslager, ins KZ oder in 
die Gaskammern, je nach 
Möglichkeit der Verwen¬ 
dung der Arbeitskraft des 
einzelnen, hinzu. Einer der 
ganz wenigen Ueberleben- 
den der Stettiner „Aktion”, 
von einem Lager ins andere 
verschleppt, hat das Inferno 
einem wzwid- jener Greuel festzuhalten 
<1. Einige starben versucht, das im Herbst 1942 
sein tragisches Ende fand... 
nach mehr als zweijährigem 
Todeskampf war das Schick¬ 
sal der Stettiner Juden be¬ 
siegelt. 

Es sollen „nur” 800, es 
jericht sollen bat ^mögen aber auch 1000 gewe- 
ehr bald zugnad! ^ sensein, ein winziger Bruch- 
tein. Die aussen teil der unvorstellbaren Mil- 
Kälte verursach lionenzahl von Juden die in 


LQUl]v 

„ääSi 

Jud ®njch 

£*** 

lfm seien” ^ 

Jedwede Hij j 

ntl0D wn % 

5C h unnwi-. - 


j Waren in jeder • 
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und 
Pfund i ! 


‘Ä 

1U ' 
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Europa die Opfer der gro¬ 
ssen Katastrophe wurden. 
Was Anfang 1940 in und 
von Stettin aus geschah, 
noch im gleichen Jahr ge¬ 
folgt von nicht minder grau¬ 
samen Deportationen von 
Schneidemühl (im Miirz) 
und von Baden/Pfalz/Saar- 
land (im Oktober), war ein 
Auftakt zu dem systema¬ 
tisch organisierten und 
durchgeführten Judenmord 
der Jahre danach. Noch soll¬ 
te, wie das erwähnte Com- 
munique zu erkennen gab, 
all dies vertraulich behan¬ 
delt werden. Aber schon 
bald spielten Träger und 
Diener des sog. Dritten Rei¬ 
ches mit offeneren Karten: 
Hitlers Versuch der Ausrot¬ 
tung der Juden Europas, die 


\ 






GRUNDSTEINLEGUNG FUER DAS LEHRERSEMINAR DER KEH1LLA. — Vött rechts nach Hnksi Der Präsident 
t*er bonaerenser Kebilla (hinter dem Balken) Emilio Guikin, der Generalsekretär der Kehilla, Zvi Felrgersch e 
Botschafter Israels, s. E. Dr. Arie Levavi, der argentinische Unterrichisminister, s. E. Dr. Luis R Mac ay un 

Direktor de« Lehrerseminars, Herr Josef Mendelsohn. 


„Endlösung”, wurde • mit 
dem „Wannsee - Protokoll” 
vom Februar 1942 „offiziell” 
zumindest parteiintern. 

Die zivilisierte Welt 'hat 
und wird auch die Juden 
aus Stettin und Umgebung, 
die zu den ersten Opfern 
nationalsozialistischer Un¬ 
menschlichkeit wurden, nicht 
vergessen. 


Rechnung des SS - Wirt¬ 
schafts- und Verwaltungs¬ 
hauptamtes besagt; dem SS- 
Unterscharfiihrer Gruber in 
Lublin sind drei Kinder¬ 
jäckchen zum Preise von 
zusammen 1,50 RM aus Be¬ 
ständen des KZ Auschwitz 
ausgeliefert worden. 


Wiedergutmachung gefordert 


kam 




Wenn du das Lager ver¬ 
lässt, bleibt dein Blick an 
einem Gerüst aus schmalen 
Balken hängen. Es hat die 
Gestalt eines überdimensio¬ 
nalen Türrahmens. Aber 
dieser Galgen gehört nicht 
mehr zu den Werkzeugen 
des Massenmordes.Er wurde 
ein einziges Mal benutzt. 
Rudolf Höss ? Kommandant 
von Auschwitz wurde hier 
auf Grund eines ordentli¬ 
chen Gerichtsspruchs ge¬ 
hängt. Das unverhüllte Ge¬ 
sicht musste er dem Lager 
zukehren. Er starb nur ei¬ 
nen einzigen Tod. 

Dieser Mann hat in der 
Haftzelle einen Bericht 
über sein Leben und über 
sein Wirken in Auschwitz 
niedergeschrieben. Im letz¬ 
ten Satz sagt er von sich 
selbst: „Mag die Oefferrtlich- 
keit ruhig weiter in mir die 
blutdürstige Bestie, den 
grausamen Sadisten, den 
Millionenmörder sehen... Sie 
würde doch nie verstehen, 
dass der auch ein Herz hat¬ 
te — dass er nicht schlecht 
war.“ 


Wir feiern ein schönes 
Jubiläum das uns zu den 
freudigsten Empfindungen 
Anlass gibt: es sind 15 Jah¬ 
re, dass das nationalsoziali¬ 
stische Deutschland nieder¬ 
gerungen wurde, dass wir 
aus den Konzentrationsla¬ 
gern, aus den Verstecken 
und aus der Emigration zu¬ 
rückkamen. 

Wir feiern ein sehr häss¬ 
liches Jubiläum, das uns 
zu den niederdriiekendsten 
Empfindungen Anlass gibt: 
es sind 15 Jahre, dass die 
Opfer des Faschismus auf 
eine Wiedergutmachung 
warten. 

Knapp nach dem Krieg, 
der nationalsozialistischen 
Herrschaft^ ist dieses Blatt 
wieder erschienen. Fast aus¬ 
nahmslos hat sich jede Aus^ 
gäbe unserer Zeitung mit 
der Forderung beschäftigt, 
ja, beschäftigen müssen, da 
Jahr für Jahr verging, oh¬ 
ne dass die Opfer des Na¬ 
tionalsozialismus auch nur 
irgendeine materielle Wie¬ 
dergutmachung erhielten. 
Wie oft haben wir darauf 
hingewiesen, dass das, was 
man den Juden und den an¬ 
deren Opfern des National¬ 
sozialismus angetan hat, in 
Wirklichkeit nicht wieder¬ 
gutgemacht werden kann. 
Unsere Angehörigen und 
Freunde, die auf vielfältige 
und grausame Art ermordet 
wurden — die sind uns 
nicht r/iederzubringen. Das 
Blut, das wir selbst unter 
Leiden vergossen. kann 
nicht unsichtbar gemacht 
werden. Die Tränen, die 
wir weinten, können nicht 
getrocknet werden. Das also 
alles wieder gutgemacht 
wird — das ist unmöglich. 

Aber wenigstens zu einem 
Teil — ach t wie wir Juden 
immer zu Kompromissen 
neigen! — könnten die ma¬ 
teriellen Schäden wieder¬ 
gutgemacht werden. Unzäh¬ 
lige Male haben wir mit ge¬ 
nauem Ziffernmaterial vor¬ 
gerechnet, wie gross in 
Wirklichkeit die materiellen 
Schädigungen wären, die 
uns las nationalsozialistische 
Regime zufiigte. Wir waren 
immer bereit, Abstriche zu 
machen und unseren Teil 
zum Aufbau Oesterreichs 
beizu tragen, obwohl gera¬ 
de das wahrhaft nicht un¬ 
sere Pflicht war. Wie hat 
man uns geantwortet? Mit 
Vertröstungen, die an bit¬ 
teren Hohn grenzten! 


Und wir warteten und 
wir warteten! Trotz alien 
Erfahrungen aus der Ver¬ 
gangenheit über die ab¬ 
grundtiefe Schlechtigkeit 
Oer Menschen, konnten wir 
uns ganz einfach nicht vor- 
stellen f dass man die Pflicht 
auf so gröbliche Weise ver¬ 
letzen wird. So warteten wir 
also, Jahr um Jahr. So sind 
fünfzehn (!) Jahre vergan¬ 
gen!!! 

Befreiungsjubiläum — 
Wartejubiläum? Das ist die 
Ueberschrift eines Artikels, 
der kürzlich in der „Arbei¬ 
ter-Zeitung“, dem Zerrtral- 
organ der Sozialistischen 
Partei Oesterreichs, auf der 
ersten Seit« erschien. Das 
Blatt stellt mit Recht die 
Frage, ob die Freiheits¬ 
kämpfer und Opfer des Fa¬ 
schismus weiter vertröstet 
werden sollen, und betont, 
dass die Opfer des Fa¬ 
schismus seit 15 Jahren war¬ 
ten. Nun scheint aber dcch 
begründete Hoffnung zu 
sein, dass diesem — wie die 
„Arbeiter-Zeitung“ selbst es 
ausdrückt — „unwürdigen 
Zustand ein Ende gemacht 
wird“. Das haben die sozia¬ 
listischen Abgeordneten 

Mark. Laekner, Holaubek 
und Genossen im National- 
rat in einer Anfrage an die 
Regierung gefordert. In der 
Anfrage wird, wie aus dem 
Artikel des Zentralorgans 
der Sozialisten hervorgeht, 
darauf verwiesen, dass an¬ 
dere Länder^ die vom Na¬ 
tionalsozialismus unter¬ 
drückt waren, aber auch die 
Deutsche Bundesrepublik, 
ihren Freiheitskämpfern 
und Verfolgungsopfern be¬ 
reits längst Entschädigun¬ 
gen gewährt haben. Efs wä¬ 
re nun höchste Zeit, dass 
auch in Oesterreich eine Lö¬ 
sung gefunden werde — 
und zwar sehr bald. Es solle, 
schliesst der Artikel, nicht 
dazu kommen, dass „wir 
Mitbürger in Festreden fei¬ 
ern, denen wir die primitiv¬ 
ste materielle Entschädi¬ 
gung verweigern.“ 

\Yir danken den sozialisti¬ 
schen Abgeordneten, dasS 
sie ein diesbezügliches Ge¬ 
setz neuerlich forderten. Wir 
können nur hoffen, dass 
endlich ein Kapitel geschlos¬ 
sen wird, das nicht zur 
Ruhmesgeschichte Oester¬ 
reichs der letzten 15 Jahre 
gehört! 

GEORG KUENSTLINGER 

(Aus „Neue Welt”, Wien) 
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SELMA STERN 
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LEO BAECK 
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Wissenschaftliche Untersuchungen und Abhandlungen zur 
Geschichte des jüdischen Glaubens 
MIT EINER EINFTJFHRUNG VON HANS LIEBESCHUETZ 
in deutscher Sprache 
-★- 

SCHRIFTENREIHE WISSENSCHAFTLICHER ABHANDLUNGEN 
DES LEO BAECK INSTITUTES 
J. C. B. MOHR (PAUL SIEBECK) TUEBINGEN 

1 

S. ADLER.RUDEL 

OSTJUDEN IN DEUTSCHLAND 

1880 — 1940 

ZUGLEICH EINE GESCHICHTE DER ORGANISATIONEN, DIE SIE BETREU¬ 
TEN MIT EINEM GELEITWORT VON SIEGFRIED MOSES 
Eine matenaireiche sozialpolitische Studie über das WanaerschicksaJ einei jüdi¬ 
schen Gruppe im Schatten des Antisemitismus und zweier Weltkriege. 
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DIE EREIGNISSE DER WOCHE 


Ergebnisse der AMIA-Wahl 

Bei den Wahlen der AMIA, die am letzten Sonn¬ 
tag durchgeführt worden sind, wurden insgesamt 16.377 
Stimmen abgegeben, die sich auf die neun Listen wie 
folgt verteilen: 


Mapai (Liste 7) . . . . 

Stimmen 

6.036 

Sitze 

33 

bisher 

30 

Achduth Avoda (Liste 1) 

2.889 

16 

13 

Liberale Zionisten (L. 5) 

1.658 

9 

4 

Allgem. Zionisten (L. 6) 

1.619 

9 

11 

Religiöser Block (L. 9) 

1.155 

6 

5 

Mapam/Haschomer Ha- 
zair (Liste 4) . . . 

897 

5 

4 

Zentraleurop. Liste (8) 

x891 

5 

5 

Bund u. a. (Liste 3) . . 

615 

3 

3 

Cherut (Liste 2) . . . . 

564 

3 

3 


Eine Analyse der Wahlergebnisse werden wir in 
der nächsten Ausgabe der Jüdischen Wochenschau pu¬ 
blizieren. 


der Arbeit 
der Tormei Or 


Au s 


Die Präsidentin des latein¬ 
amerikanischen Hilfsvereins 
für die Blinden in Israel 
„Tormei Or ’ hatte zu einer 
Pressekonferenz eingeladen, 
um über die Bauarbeiten 
dieser Institution in Jerusa¬ 
lem Bericht zu erstatten. 

Vor nunmehr zehn Jahren 
wurde eine Gesellschaft ge¬ 
gründet , um den Blinden in 
Israel zu helfen. Ihre Zen¬ 
trale für Lateinamerika be¬ 
findet sich in Buenos Aires 
und arbeitet ebenso erfolg¬ 


reich wie ihre Filialen in al¬ 
len südamerikanischen Län¬ 
dern. Die Gesellschaft ver¬ 
folgt das Ziel, das in Jeru¬ 
salem schon bestehende In¬ 
stitut zu unterstützen, es 
auszubauen und bei der Ein¬ 
ordnung der Alija der Blin¬ 
den in Israel dem jungen 
Staat zur Seite zu stehen. 

Die Direktörin der Gesell¬ 
schaft, Frau Pollak, weilte 
einige Monate in Israel, wo 
sie die künftigen Baupläne 
für ein neues Blindenheim 
kennenlernen konnte. Es ist 
geplant, eine Industrieschu¬ 
le für die Blinden zu errich- 
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len, in der sie für das Leben 
vorbereitet werden. Der 
grösste Teil der Blinden 
kommt aus Aegypten, Per¬ 
sien, Irak, Jemen, Nordafri¬ 
ka, zum Teil auch aus Ost¬ 
europa denn dort haben vie. 
le Menschen durch die un¬ 
säglichen Leiden in den KZ- 
Lagern und die Verfolgungen 
durch die Deutschen das Au¬ 
genlicht verloren. Neunzig 
Prozent aller Blinden leben 
in kinderreichen Familien, 
in denen man sie als Fluch 
und Last empfindet und sich 
ihrer schämt. Die Blinden 
fühlen sich glücklich, wenn 
man ihnen Arbeit gibt f und 
die Anstalt ist bemüht, ih¬ 
nen eine Beschäftigung zu 
verschaffen. So ist eine In¬ 
dustrieschule für die Blin¬ 
den von fundamentaler Be¬ 
deutung .und das beste Heil¬ 
mittel. Heute sind im Heim 
ca. 120 blinde Menschen in¬ 
terniert, aber es werden 
auch noch 30 Ehepaare, die 
ausserhalb wohnen, unter¬ 
stützt. 

Das neue Blindenheim 

Die lateinamerikanische 
Tormei Or hat zwei Grund¬ 
stücke erworben, die an die 
schon bestehende Institu¬ 
tion angrenzen. Das neue 
Terrain ist 5.000 Qudarat- 
meter gross, von denen 2.000 
bebaut werden sollen. Man 
beabsichtigt, in vier Blocks 
eine Industrieschule, einen 
Kindergarten und eine Schu¬ 
le zu errichten, zu denen 
der Grundstein bereits von 
der Gattin des Staatspräsi¬ 
denten Ben £wi in Anwe¬ 
senheit des jerusalemer Bür¬ 
germeisters von Vertretern 
der Regierung und des Ober¬ 
rabbiners gelegt worden ist. 
Wie man hofft, werden die 
Bauten zu Ende des näch¬ 
sten Jahres fertiggestellt 
sein, wobei man auf die Mit¬ 
arbeit aller Kreise des süd¬ 
amerikanischen Judentums 
hofft. 

In der Schule sollen Fä¬ 
cher wie Tischlerei, Kera¬ 
mik, Gärnterei, Klavierstim¬ 
men, Musik und Berufe wie 
Drucker für Braile-Blinden- 
schrift und Telefonisten, fer¬ 
ner Korrespondenz, Massage 
und Laboratoriums - Arbeit 
gelehrt werden, um die 
Blinden für den schweren 
Existenzkampf, der ihnen 
bevorsteht, zu wappnen. 
Auch die Anlage eines 
Schwimmbasisns ist geplant, 
obwohl seine Finanzierung 
im Augenblick noch nicht 
möglich ist 

Die Gelder für diese Pro¬ 
jekte werden zum weitaus 
grössten Teil in Lateiname- 
rika gesammelt, doch hat 
man sich auch um Mithilfe 
an die Regierung Israels ge¬ 
wandt und hofft ferner auf 
finanzielle Unterstützung 
durch die Malben-Organisa- 
tion des Joint. Wie wir 
schon berichteten, ist der 
Bau bereits in Angriff ge¬ 
nommen worden, und die 
Juden in Lateinamerika 
müssen nunmehr alles tun, 
um einen segensreichen Ab¬ 
schluss dieser Arbeiten zu 
ermöglichen, damit ihren 
blinden Brüdern, die in der 
Finsternis leben, Hilfe zuteil 
wird. 

Empfang in der 
Israel-Botschaft 

In der israelischen Bot¬ 
schaft veranstaltete Bot¬ 
schafter Dr. Arie Levavi ei¬ 
nen Cocktail, um bei dieser 
Gelegenheit den israelischen 
Militärattache, Oberstleut¬ 
nant Jitzchak Elron, seinen 
Kollegen und den Militärbe¬ 
hörden Argentiniens vorzu¬ 
stellen. 

Vertreter der Ministerien 
der drei Waffengattungen 
des argentinischen Heeres, 

fast ausnahmslos das ganze 


Korps der Militär-Attaches 
und eine grosse Anzahl von 
argentinischen Offizieren in 
Begleitung ihrer Gattinnen 
hatten dieser Einladung Fol¬ 
ge geleistet. 

Die glänzende Veranstal¬ 
tung* war durch eine herzli¬ 
che und kameradschaftliche 
Atmosphäre gekennzeichnet. 

Bedeutung eines 
Stipendiums 

Die Israel-Botschaft in 
Buenos Aires hat telegraphi¬ 
sche Nachrichten über die 
kiirzliche Verleihung eines 
Preises an einen Forscher 
erhalten, der es Israel er¬ 
möglicht hat, der Maul- und 
Klauenseuche Herr zu wer¬ 
den, die im vergangenen 
Jahr alles Vieh im Lande zu 
vernichten drohte. Der Di¬ 
rektor des Tierärztlichen In¬ 
stituts in Bet Dagon, Prof. 
Abraham Kimron, erhielt 
| den jährlichen Preis der 
„Haklait” - Gesellschaft in 
Anerkennung für die Ent¬ 
deckung eines Impfstoffes, 
der aus lebenden Viren zur 
Bekämfung dieser asiati¬ 
schen Seuche hergestellt 
wird. 

Prof. Kimron ist der erste 
Wissenschaftler, dem es ge¬ 
lungen ist, einen solchen 
Impfstoff mit lebenden Vi¬ 
ren herzustellen. Er beab¬ 
sichtigte, ihn noch zwei Jah¬ 
re lang im Laboratorium 
auszuprobieren, doch der 
Ernst der Epidemie unter 
dem Vieh veranlasste ihn, 
seine Vakzine zur sofortigen 
Verwendung zur Verfügung 
zu stellen. Auf diese Weise 
wurden 87.000 Stück Vieh 
mit vollem Erfolg geimpft, 
so dass, wie es in der oben 
erwähnten Kabelnachricht 
heisst, „diese Seuche keine 
Gefahr mehr für Israel be¬ 
deutet”. 

Wie erinnerlich hat die is¬ 
raelische Regierung Argenti¬ 
nien ein Stipendium angebo- 
ten, damit ein argentinischer 
Wissenschaftler in Israel an 
Ort und Stelle diese Methode 
studieren kann, die von 
grösstem Interesse für Ar¬ 
gentinien ist. Diese Initiati¬ 
ve ist vom argentinischen 
Ackerbau-Ministerium auf¬ 
gegriffen worden. 

Neuer KKL-Film 

Die Leitung des KKL lud 
zu einer Pressekonferenz 
ein, um einen neuen KKL- 
Film vorzuführen. Der Strei¬ 
fen zeigt die Entwicklung 
dieses Finanzinstruments der 
zionistischen Bewegung von 
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Frontansicht des Mädchenwaisenhauses in Buenos Aires 


der Zeit seiner Gründung 
bis zur Verwandlung in eine 
staatliche Institution. Wir 
sehen die Schwierigkeiten, 
mit denen der KKL bei sei¬ 
nem grossen Aufbauwerk in 
allen Teilen des Landes Is¬ 
rael zu kämpfen hat, und er¬ 
leben, wie der Boden, der zu 
vier Fünfteln aus Wüste und 
steinigem Gelände besteht, 
mit grossen Mühen urbar ge¬ 
macht werden konnte. 

Die Bilder sind in leben¬ 
digen Farben gehalten. Ein¬ 
drucksvoll ist die Schönheit 
der aus Wüste in Gärten 
verwandelten Landschaft und 
und das Werk des Baus von 
Landstrassen, der auch zum 
Arbeitsgebiet des Keren Ka- 
jemet gehört. Einen beson¬ 
ders grossen Erfolg hat der 
KKL ^nit der Trockenlegung 
der Hule-Siimpfe errungen, 
die wir im Film verfolgen 


können, ebenso wie die Be¬ 
arbeitung des Sandbodens 
der Negew-Wüste, welche zu 
neuem Leben erweckt wur¬ 
de. 

Ein Teil des Streifens zeigt 
Bilder von der Massenein¬ 
wanderung in Israel. Hier 
sehen wir Juden aus allen 
Ländern der Welt, die in ih¬ 
re Heimat zurückkehren. 
Der Film, dessen Textbuch 
von Herbert Freeden, einem 
der Direktoren des KKL in 
Jerusalem geschrieben wur¬ 
de und der unseren Lesern 
kein Unbekannter ist, wird 
in spanisch gesprochen, so 
dass jeder leicht der Hand¬ 
lung folgen kann. Es steht 
zu wünschen dass dieser in¬ 
teressante Bildbericht, der 
über Aufbau und Arbeit des 
KKL unterrichtet, auch in 
unseren Kreisen bald gezeigt 
wird. 
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NACHRICHTEN 
AUS ISRAEL 

rohoel 

Im Jahre 1959 wurden auf 
dem Oelfeld von Cheietz 
126.000 Tonnen Rohöl gofor- 
dert, um 46 Prozent mehr 
als im Jahre zuvor. Die in¬ 
ländische Erd öl prod ukti o:. 
konnte im Jahre 1959 10 Pro¬ 
zent des Bedarfes von Israel 
decken. 

PHOSPHATE 

Zum ersten Mal hat der 
Export vo n Phosphaten den 
inländischen Verbrauch über¬ 
schritten; in Israel sind 1959 
insgesamt 90.000 Tonnen ab¬ 
gesetzt worden, während der 
Export 97.000 Tonnen be¬ 
trug. Man rechnet mit einem 
steilen Anstieg des Exports. 

AUTOREIFEN. 

PRODUKTION 

In beiden Betrieben zur 
Erzeugung von Autoreifen — 
„Alliance' 7 in Chedera und 
„Sehimscfoon” in Petach Tik- 
wa — war 1959 eine be¬ 
trächtliche Steigerung der 
Produktion und der Ver¬ 
marktung zu verzeichnen. 
Im ersteren stieg die Pro¬ 
duktion von 3.900 Tonnen 
1956 auf 4.800 Tonnen 1959, 
das heisst um 23 Prozent, 
und im zweiten von 3.450 
auf 4.215 Tonnen, also eben¬ 
falls um fast genau densel¬ 
ben Prozentsatz. 

Sowohl ,,Alliance” als auch 
„Schimschon” haben im Vor¬ 
jahr mehr als die Hälfte ih¬ 
rer Produktion exportiert. 
Der Wert der von „Alliance” 
.1959 ausgeführten Reifen be¬ 
lief sich auf 3.550.000 Dollar 
gegenüber 2.880.000 Dollar 
ein Jahr vorher, also eine 
Steigerung um wiederum 23 
Prozent. Bei „Schimschon v 
betrug die Exportsteigerung 
20 Prozent: von 2.500 Dollar 
1958 auf 3,023.000 im Jahr« 
1959. 

ERV/EITERUNG 
EINES HAFENS 

Ausgedehnte Erweiterungs¬ 
arbeiten im Hafen von Elat 
stehen vor dem Abschluss. 
Sobald sie zu* * Ende sind, 
wird der Hafen von Elat den 
ständig steigenden Anforde¬ 
rungen völlig entsprechen 
können. Die neue Tanksta- 
t:on Ermöglicht es Schufen 
aller Art, Treibstoff zu fas¬ 
sen. 

Im Hafen wurde ferner ei- 
ä« Anlage zum Filtrieren 
ven Wasser errichtet, um si¬ 
cherzustellen, dass fremde 
Schiffe genug TrinKwasser 
bekommen. Nach Be *ndn 
gimg des Baues eines neue* 
Hafenmagazins mit einer 
Fläche von 1.000 Quadratme- 
W Wird bei der Einlagerung 
von Gütern eine merkliche 
Erleichterung zu spüren 
sein. 

KOLONISATIONS¬ 

BUDGET 

Das Kolonisations-Budget 
der Jewish Agency für 
1960/61, das aus den Ein¬ 
nahmen des Keren Hajessod 
gespeist wird, sieht vor al¬ 
lem eine Vermehrung der 
Produktionsmittel vor, um 
die Entwicklung der neuen 
Siedlungen zu fördern. 

In den Richtlinien, die für 
die Vorbereitung des Bud¬ 
gets herausgegeben wurden, 
hiess es, dass die. Zucht 
von Milchkühen nur in je¬ 
tten Siedlungen erweitert 
■werden soll, .welche jüngst 
ausdrücklich als „Milch¬ 
wirtschaften“ bezeichnet 
worden sind. Mastvieh soll 
nur dort gezüchtet werden, 
wo hierfür natürliche gün¬ 
stige Bedingungen bestehen, 
wie reichliche Naturweide. 
Aa dem Budget für -Hühner¬ 
zucht sollen nur Siedlungen 


Zwanzig Jahre Wochenschau 

H EUTE vor zwanzig Jahren ist die erste Nummer der 
JUEDISCHEN WOCHENSCHAU erschienen. Sie soll¬ 
te eine Brücke zwischen den einzelnen jüdischen Gemein¬ 
schaften bilden, zwischen den Kontinenten und zwischen 
unseren Hoffnungen und Erwartungen. Zwanzig Jahre 
voller weltbewegender Ereignisse sind vergangen. Unser 
Volk hat die grösste Tragödie seiner Geschichte erlebt, 
und unsere Generation wurde Zeugin der Wieder-Staat- 
werdung Israels. Uns war es nach den Jahren der Er¬ 
niedrigung und der Trauer, über die wir getreulich be¬ 
richtet haben, vergönnt, auch die Stunde der Renaissance, 
der Neu wer dune Israels zu melden, jene Stunde, für die 
ungezählte Geschlechter unseres Volkes gekämpft haben 
und für deren Verwirklichung wir selbst uns mit unserem 
Herzen und Wissen, mit unserer Arbeit und mit unserer 
Feder eingesetzt haben. 

★ 

A LS die JUEDISCHE WOCHENSCHAU in den Jahren 
des Unterganges und der Verzweiflung ihre Stimme 
erhob } nicht zu verzweifeln und an die Schicksalswende 
zu glauben, ais sie dazu aufforderte, unsere eigenen 
Kräfte dafür einzusetzen, damit dieser Wandel vollzogen 
werde, und als schliesslich die Wochenschau immer wie¬ 
der schrieb und kündete, dass es auch auf uns ankäme, 
ob der Traum der Jahrtausende Wahrheit und Wirklich¬ 
keit werde, da brachten viele nicht die Kraft auf, uns zu 
folgen^ unseren Worten zu vertrauen und unsere Pa¬ 
rolen zu unterstützen. Wer sich der Mühe unterziehen 
wollte, noch einmal vor seinem geistigen Auge die Ge¬ 
schichte der letzten zwanzig narten Jahre in ihren Ein¬ 
zelheiten erstehen zu lassen, der wird erstaunt sein, wie 
sich der von uns geführte Kampf in der politischen Welt 
abgespielt hat, und welchen Einfluss wir selbst hierauf 
nehmen konnten. — 

★ 

R ASCHER als man annehmen konnte, hat sich die JUE¬ 
DISCHE WOCHENSCHAU ihren Platz im Rahmen 
der argentinischen und der jüdischen Presse und Gesell¬ 
schaft in Argentinien erkämpft. Dies war besonders bei 
der jüdischen Presse nicht immer leicht, die aus verständ¬ 
lichen Gründen anfangs eine starke Animosität gegen ei¬ 
ne deutschgeschriebene Zeitung zeigte. Unsere Zeitung 
sollte auch eine Brücke sein von einem jüdischen Sektor 
zum anderen, von einer Kollektivität zur anderen, von ei¬ 
ner Gruppe zur anderen, und — um es in einer alten und 
überholten Terminologie zu sagen — , vom Ost- zum West¬ 
judentum. Auf diesem Wege hat die Wochenschau beson¬ 
ders erfolgreich gearbeitet. Wenn heute die Gegensätze 
hier längst nicht mehr so scharf sind wie früher, so ist 
das im wesentlichen auf die Tätigkeit der Wochenschau 
zurückzuführen, die sich gegen alle diese Widerstände 
durchgesetzt hat. So haben wir — wie wir Grund haben 
anzunehmen, — entscheidend dazu beigetrageig aus der 
Vielheit der in Argentinien lebenden Gruppen von Juden 
eine Einheit zu formen, die langsam festere Gestalt an¬ 
nimmt und in deren Gesamtheit auch unser Sektor- und 
seine tragenden Menschen ihren Platz erhalten werden. — 

★ 

KNIE grossen politischen Zusammenhänge des Zeitgesche- 
hens darzustellen, war eine der vornehmsten und 
wichtigsten Aufgaben, die sich die JUEDISCHE WO¬ 
CHENSCHAU gestellt hat. In den Leitartikeln, die in je¬ 
der Nummer, also zweimal wöchentlich von Jehuda Gott- 
heimer geschrieben werden, spiegeln sich alle für das jü¬ 
dische Leben in der Welt wichtigen Ereignisse wider. 
Tausenden gaben die Artikel Trost und Hoffnung in 
schweren Tagen, Erbauung und Aufrichtung in den Zeiten 
der Wende, immer aber die Möglichkeit einer umfassen¬ 
den Information und Orientierung. 

★ 

IM politischen Kampf um die Gestaltung eines neuen, 
* aufzubauenden Lebens in einem neuen Lande und beim 
Ringen um eine bessere Zukunft bleiben Reibungen nicht 
aus, schon deswegen weil es unmöglich ist. allen gerecht 
zu werden. Die JUEDISCHE WOCHENSCHAU ist zufrie¬ 
den, dass es solche Auseinandersetzungen gegeben hat, 
durch die neue Initiativen gegeben worden sind und eine 
Stagnation vermieden wurde. Sie hat niemals persönliche 
Debatten gesucht oder eine Einzelperson angegriffen, son¬ 
dern versucht, durch Kritik an unerfreulichen oder ab¬ 
wegigen Erscheinungsformen des gesellschaftlichen Lebens 
einen besseren Weg zu zeigen. Manche haben dabei in ih¬ 
rem Eifer nicht verstanden, worum es ging. Anderen 
wiederum war die JUEDISCHE WOCHENSCHAU immer 
unbequem, da sie sich durch ihre Artikel oder schon durch 
ihre Existenz in ihrer assimilatorischen Haltung gestört 
fühlten. Aber all dies hat uns niemals von unserem kla¬ 
ren und geraden Weg abhalten können, den wir vom er¬ 
sten Tage unseres Erscheinens aeingeschlagen haben. 
Diesen Weg im Dienste des jüdischen Volkes und Israels 
weiterzugehen, solange uns dies vergönnt ist, soll wie am 
ersten Tage unseres Bestehens die Aufgabe der JUEDI¬ 
SCHEN WOCHENSCHAU bleiben. 


in gebirgigen und hügeligen 
Gegenden sowie die soge¬ 
nannten „Feldwirtschaften“ 
Anteil haben. Obstpflanzun¬ 
gen sollen nur dort erweitert 
werden t wo die Beschaffen¬ 
heit des Bodens und die 
Obstsorten Rentabilität 1 ver¬ 
sprechen. 

BAUMWOLLE IM HULE- 
GEBIET 

Die Baumwollernte im 
Hulegebiet betragt in die¬ 
sem Jahr 400 Kilo pm Du*- 
nam statt 250 im Vorjahr; 
insgesamt wurde Baumwol¬ 


le auf 5500 Dunam .angebaut 
die Baumwollernte hat Be¬ 
schäftigung für 75.000 Ar¬ 
beitstage geboten und der 
Tagesverdienst betrug im 
Durchschnitt 10 IL. Es ist 
geplant, im nächsten Jahr 

*auf weiteren tausend Du¬ 
nam Boden, der bei der 
Trocke legung des Hulesees 
gewonnen wurde, Baumwol¬ 
le anzubauen. 

Die Baumwolle wird zum 
ersten Male in der in Kiriat 
Schmoöe errichteten neuen 
Spinnerei, die bereits teil¬ 
weise*'* ' in Betrieb gesetzt 
wurde, verarbeitet werden. 


ISRAELITA 

Inüüii 

Ernst Simon: „Aufbau im 
Untergang“, Verlag J. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck), Tü¬ 
bingen, 1959. 

Als Heft 2 der Schriftrei¬ 
he wissenschaftlicher Ab¬ 
handlungen des Leo Baeck- 
Instituts erschien Prof. Si¬ 
mons Darstellung über 
„Aufbau im Untergang“, ei¬ 
ne Schilderung der jüdi¬ 
schen Erwachsenenbildung 

im nationalsozialistischen 

Deutschland als ein allge¬ 
meiner Beitrag zum geisti¬ 
gen Widerstand. Die wenig 
mehr als 100 Seiten umfas¬ 
sende Schrift gibt ein ‘an¬ 
schauliches Bild der dama¬ 
ligen Bemühungen, durch 
Erziehung und Bildung der 
Erwachsenen einen völligen 
seelischen und geistigen Zur 
sammenbruch der deutschen 
Juden zu vermeiden. 

In meisterhafter Form 
schildert Simon die zu ei¬ 
nem guten Teil von ihm 
selbst geleistete Arbeit und 
liefert damit einen Beitrag, 
die Einzelheiten der Zeit 
der Verfolgung festzuhalten. 
Diese besondere gelungene 
und für die Tätigkeit des 
Baeck-Instituts typische Ar¬ 
beit gibt auch beute noch ei¬ 
ne Fülle von Anregungen 
und ist nicht allein unter ei¬ 
nem historischen Aspekt zu 
werten. Auch aus diesem 
Grunde sollte die Schrift Si¬ 
mons gelesen werden. 

Auf das Schlusskapitel 
des Buches „Theresienstadt 
und Jerusalem“ muss be¬ 
sonders aufmerksam ge¬ 
macht wer den r in welchem 
Simon zu trefflichen Er¬ 
kenntnissen gelangt. Die be¬ 
rechtigte Rehabilitierung 
von Dr. Paul Eppstein war 
notwendig und wirkt 
menschlich sympathisch. 

(h. s.) 

* 

S. Adler-Rudel: „Ostju¬ 
den. in Deutschland“, Mohr, 
Tübingen. 

Dieses Buch, als erstes 
Heft der Schriftenreihe 
wissenschaftlicher Abhand¬ 
lungen des Leo Baeck-Insti- 
tuts herausgegeben, ist be¬ 
reits ausführlich von Dr. 
Herbert Freeden (Jerusa¬ 
lem) in der Jüdischen Wo¬ 
chenschau besprochen wor¬ 
den. Heute sei nur ergän¬ 
zend hinzugefügt, dass der 
ausgezeichnete Autor, S. Ad¬ 
ler-Rudel, die Leitung der 
Jerusalemer Zentrale des. 
Leo Baeck-Instituts über¬ 
nommen bat, womit die Ar¬ 
beit dieser wichtigen Insti¬ 
tution in eine neue und 
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wahrscheinlich entscheiden¬ 
de Phase getreten sein 

dürfte. 

Auf das Buch „Ostjuden 
in Deutschland“ sei hier 
noch einmal aufmerksam 
gemacht. Mitglieder des In¬ 
stituts erhalten alle Veröf¬ 
fentlichungen gratis oder zu 

Vorzugspreisen. 

* 

Andre Schwarz-Bart: „El 

ultimo Justo“, Editorial 
Seix Barral, Barcelona, 1959 

Ein erschütterndes Buch 
jüdischen Schicksals zur 
Hitlerzeit, das von Fernan¬ 
do Acevedo ins Spanische 
übertragen worden ist. Die¬ 
ses. Bueh zeichnet sich durch 
die politische Sicht aus, von 
der aus die Probleme und 
das Weltgeschehon betrach¬ 
tet werden. Nicht ein einzel¬ 
ner oder ein Volk wird al¬ 
lein auf die Anklagebank 
gesetzt, dieses Buch ist ebne 
Warnung und ein Vorwurf 
für alle und ein Appell an 
alle, nicht anteilnahmslos 
das Schicksal seiner Brüder 
und anderer Menschen hin¬ 
zu nehmen. Ci) 

+ 

Wilhelm Freyhan.; „Der 
Weg zum Judentum“, Euro¬ 
päische Verlagsanstalt, — 
Frankfurt am Main. 

Auf dieses interessante 
Buch haben wir bereits bei 
einer früheren Gelegenheit 
aufmerksam gemacht. Es 
handelt sich um ein Buch, 
in welchem gewiss auch 
philosophische und religions¬ 
philosophische Aspekte vor¬ 
getragen und berücksich¬ 
tigt worden sind. Aber man 
darf nicht den Eindruck ge¬ 
winnen. dass hier ein Mann 
der Theorie zu den Fragen 
Stellung nimmt, die jeden 
Juden — man möchte sa¬ 
gen: täglich — interessieren 
und die jeden gebildeten 
Nichtjuden ansprechen. Der 


Aräoz 2854 T. E. 71 9059 
BALL MIT MARIO CARDY 

Am Sonnabend, den 14. 
Mai. findet im Heim d r L*r 
unser« Mitglieder ui d 
Freunde schon trad-tionfci.3 
Ball mit Mario Cardy und 
seiner beliebten Kapelle 
statt. Reservieren Sie recht¬ 
zeitig Ihren Tisch (T. E. 72- 
2725), um sich einen Ab^nd 
bester Stimmung und Unter¬ 
haltung zu sichern! Grosser 
Barbetrieb, Tombola mit 
wertvollen Preisen und Uc- 
berraschungen. 

Circulo Religiöse) 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Cord 2 1345 

Rabbiner Marshall Myer, 
von der Congregaciön Isr*e- 
lita de la Repüblica Arg in - 
tina spricht zur jüdischen. 
Jugend Belgranos. Seine 
Ausführungen werden von 
einem Filmstreifen „Cam- 
pamento Rama” begleitet. 
Gäste aller Altersstufen herz- 
licht willkommen. 

Mittwoch, 4. V. 60, um 21 
Uhr: Jom Ha’atzmauth-Feier 
im Bet Israel. Im Mittel¬ 
punkt der Veranstaltung 
steht die Festrede von Dr. 
Hardi Swarsensky t die von 
einem künstlerischen Bei' 
Programm umrahmt wird. 


Autor ist «in Mann der ge¬ 
lebten Religion oder Reli¬ 
giosität, seine Ausführungen 
sind von einem starken, 
aber echten Sentiment ge¬ 
tragen. Das macht das Buch 
erst recht lebenswert. Wis¬ 
sen, Lehre Empfinden und 
Be g eiste rmng sind die le¬ 
bensnahen Elemente, aus de* 
neu der Autor seine Gedan¬ 
ken schöpft. (—y) 


Coneiertos Daniel 


TEATRO COLON 


♦ Abono a 10 Coociertos Vespertinos 


i 


Claudio Arrau 

Piano — 2 Coneiertos 

Nicanor Zabaleta 

Arpa — 1 Concierto 

Tchaikowsky 

Piano — 1 Concierto 

Christian Ferras 

Viioüim — 1 Concierto 


Malcuzy nsk i 

Piano — 2 Coneiertos 

Jaime Laredo 

Violin — 1 Concierto 

D. Barenboim 

Piano — 1 Concierto 

Bernard Michelin 

Cello — 1 Concierto 
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Kampf gegen Jugend-Kriminalität 


Der vom Fürsorgeministe* 
rium abhängige Ausschuss 
für Erziehungsanstalten und 
Jugendheime in Israel hat 
unlängst ein Entwicklungs¬ 
programm bestätigt, das die 
FürdeKing und den "Ausbau 
solcher Heime für die näch¬ 
sten fünf Jahre regeln soll. 
U. a. wird vorgesehen dass 
die Erziehungsanstalt „Mes- 
silot“ im Laufe dieses Bud¬ 
getjahres in die Gegend von 
Jerusalem überführt und 
ihre Aufnahmekapazität auf 
60 Jugendliche ausgedehnt 
werden soll. Die Anstalt 
„Ogen“ (zur Zeit bei Herz- 
!ia) wird im Jahre 1960/61 
in ein landwirtschaftliches 
Gebiet überführt und soll 
Platz für die Aufnahme von 
80 Jugendlichen bieten. Ein 
Teil von ihnen wird hinter 
Schloss und Riegel bleiben, 
nicht nur in Werkstätten in 
der Anstalt, sondern auch 
bei landwirtschaftlichen Ar¬ 
beiten auf den Feldern be¬ 
schäftigt werden. 

Für die Ueberführung und 
und Erweiterung dieser bei- 
Anstalten in den nächsten 
zwei Jahren ist ein Budget 
von über 1,25 Millionen IL 
vorgesehen. Weiter soll die 
Aufnahmekapazität der ge¬ 
schlossenen Erziehungsan¬ 
stalt „Schaarej Nikanor“ 
bei Tel Aviv verdoppelt 
werden, und eine ähnliche 
Anstalt für 30 Jugendliche 
wird im Norden des Landes 
, entstehen. 

Diese Entwicklungspläne 
basieren auf einer genauen 
Untersuchung über die Ju¬ 
gendkriminalität im Lande, 
sowie auf der Zahl von Ge¬ 
richtsanweisungen über die 
Einlieferung von Jugendli¬ 
chen in Besserungs- und Er¬ 
ziehungsanstalten. Obwohl 
die Zahl der Jugendlichen 
(zwischen sc^hs und 16 Jah¬ 
ren), die >i»on der Polizei 
weger kriminellen Delikten 
verschiedenster Art im ver¬ 
gangenen Jahr festgenom- 
men wurden, bisher nur ca 
ein Prozent der Jugendli¬ 
chen derselben Altersgrup¬ 
pen darstellt, kann nicht 
geleugnet werden, dass die 
Polizei in der letzten Zeit 
sich einer heranwachsenden 
Generation von Berufs-Ver¬ 
brechern gegenüber fand. 
Diese Feststellung ist in 
dem letzten Jahresbericht 
der Polizei enthalten, der 
sich auf Ziffern für das 
Jahr 1958 stützt. Der Be- 


r 


Unterricht in 
Demokratie 

Montevideo. — Das Re¬ 
gierungsblatt ,,E1 Deba- 
te” verweist auf die be¬ 
vorstehende Konferenz 
von Diplomaten der VAR, 
.die in Montevideo tagen 
wird. Die Zeitung be¬ 
zeichnet diese Gelegen¬ 
heit als günstig für die 
arabischen Diplomaten, 
um die volle Ausübung 
de bürgerlichen Freihei¬ 
ten. di* für das uruguayi¬ 
sche • Volk charakteri¬ 
stisch ist, an Ort und 
Stelle studieren zu kön¬ 
nen. (ITA) 


rieht stellt u. a. fest, dass 
die Zahl der jugendlichen 
Verbrecher gegenüber dem 
Vorjahre um über 30 Pro¬ 
zent gestiegen ist. Im Laufe 
des Jahres 1958 wurden so 
von der Polizei insgesamt 
7479 Jugendliche wegen kri¬ 
mineller Vergehen festge¬ 
nommen, darunter 612 Mäd¬ 
chen. 

Ein anderer Bericht, der 
vom Leiter des Probations¬ 
dienstes für die Jugend re¬ 
digiert wurde, stellt eben¬ 
falls fest, dass die Zahl der 
jugendlichen Verbrecher 
ständig im Steigen begrif¬ 
fen ist und jetzt 1,03 Pro¬ 
zent der Jugendlichen bis zu 
16 Jahren ausmacht. Dersel¬ 
be Bericht weist mit beson¬ 
derer Besorgnis auch auf 
die Tatsache hin, dass die 
Jugend-Kriminalität mehr 
unter den jugendlichen Olim 
als unter den Kindern von 
„Vatikim” Fuss gefasst hat. 

Die Erweiterung der Er¬ 
ziehungsanstalten und ihr 
Ausbau ist deshalb eine be¬ 
dauernswerte aber dringend 
notwendige Aufgabe. Noch 
heute ist es nicht möglich, 
Jugendliche, die auf Abwe¬ 
ge geraten sind, unter Auf¬ 
sicht zu stellen oder in eine 
Besserungsanstalt zu über¬ 
führen, wenn sie sich nicht 
schon wirklich ernste Verge¬ 


hen zuschulden kommen 
Hessen. So findet man seit 
einiger Zeit immer mehr Ju¬ 
gendliche unter 16 Jahren 
unter den Verkäufern von 
Kinokarten zu Wucherprei¬ 
sen, besonders in Tel Aviv 
Die Polizei weiss das, kann 
jedoch kaum etwas dagegen 
unternehmen, da in den 
Heimen und Anstalten kein 
Platz für diese Jugend ist 
und die Probationsoffiziere 
ohnehin mit Arbeit über¬ 
häuft sind und sich um viel 
ernstere Fälle zu kümmern 
haben. 

Die Polizei ist ernstlich 
bemüht, nicht nur jugendli¬ 
che Verbrecher vor Gericht 
zu bringen, sondern auch ei¬ 
ner weiteren Ausdehnung 
der Jugend - Kriminalität 
vorzubeugen. So wurden 
von ihr sowohl in Jerusalem 
als auch in Tel Aviv Son¬ 
derabteilungen gebildet, die 
sich ausschliesslich mit Ju¬ 
gendlichen befassen, und im 
allgemeinen bemüht sich die 
Polizei - Leitung energisch 
und 9 durch greifen der als 
bisher vorzugehen. 

Die ideale Lösung wäre 
es natürlich, eine Aktion zu 
unternehmen um das Uebel 
der Jugend - Kriminalität 
gänzlich auszurotten und 
durch Präventivmassnahmen 


die ansteigende Kurve von 
Verbrechen von Jugendli¬ 
chen wieder abzudrücken. 
Die Möglichkeiten in dieser 
Hinsicht sind jedoch äus- 
serst beschränkt. 

Das Ansteigen der Ju¬ 
gendkriminalität ist kein 
rein israelisches Phänomen, 
sondern eine ähnliche Ent¬ 
wicklung wird aus allen Tei¬ 
len der Welt gemeldet. Aus 
den USA, wo die Zahl der 
jugendlichen Verbrecher in 
den Städten bis zu 3 Prozent 
der Jugendlichen ausmacht, 
in England wo Jugendliche 
zu den Anstiftern der Ras¬ 
senkonflikte in London ge¬ 
hörten, in der USSR wo 
Söhne und Töchter von füh¬ 
renden Persönlichkeiten zu 
Verbrechern wurden, und 
vielen anderen Ländern. Das 
Uebel hat in Israel ver¬ 
schiedene Aspekte und Ur¬ 
sachen und ist deshalb be¬ 
sonders schwer auszurotten. 
Einerseits findet man unter 
den jugendlichen Verbre¬ 
chern Kinder aus ärmeren 
Kreisen und Olim-Dörfern, 
die aus wirtschaftlichen 
oder sozialen Gründen zu 
Verbrechern werden. Ande¬ 
rerseits jedoch nimmt die 
Jugendkriminalität auch 
stark unter den „Bnel To- 
wim\ unter der „jeunesse 
doree“, ständig zu. und ge- 


Israel leiht technische Hilfe 


Jerusalem: — Eine zahl¬ 
reiche Delegation von Ak- 
kerbau-Experten traf kürz¬ 
lich aus Indien hier ein, 
um die landwirtschaftlichen 
Methoden Israels kennenzu 
lernen. Ihr folgte einige 
Tage später eine Studien- 
mission aus Senegal^ der 
jüngsten afrikanischen Re¬ 
publik im französischen 
Staatenverband. Israelische 
Fachleute haben in rund 20 
asiatischen und afrikani¬ 
schen Ländern gearbeitet, 
und israelische Gesellschaf¬ 
ten sind in afro-asiatischen 
Staaten mit lokalen Firmen 
in Partnerschaft getreten. 

In dem Masse, in dem die 
Völker Afrikas ihre Unab¬ 
hängigkeit erlangen, steigt 
das Verlangen nach techni¬ 
scher Hilfe aus Israel. Die 
jungen Nationen geben sich 
Rechenschaft, dass Israels 
Erfahrungen auf allen Ge¬ 
bieten des Aufbaus ihnen 
als Vorbild für die Ent¬ 
wicklung dienen können. Al¬ 
lerdings stellte ein israe¬ 
lischer Beobachter die Fra¬ 
ge, cb sich Israel nicht „zu 
sehr ausgebe ‘ bei seinem 
Bemühen, Asien und Afrika 
technische Unterstützung zu 
leihen. 

Die israelischen Beamten 
geben hierauf eine negative 
Antwort. Sie verweisen dar¬ 
auf, dass die afrikanischen 
Länder, denen Israel hilft, 
nur 15 % der Flächenaus¬ 
dehnung des Schwarzen 
Kontinents ausmachen. Sie 
betonen, die steigende 
Nachfrage nach israelischen 
Experten zeige, dass Israel 
sich in Afrika und Asien be¬ 
währt hat, denn technische 
Hilfe sei ein wertvoller Ex¬ 


portartikel der meisten mo¬ 
dernen Staaten und stellt 
auch für Israel vom öko¬ 
nomischen Standpunkt aus 
einen wichtigen Aktivposten 
dar. 

Das Problem an sich hat 
zwei Seiten, eine politische 
und eine materielle. Es hat 
sich herausgestellt, dass es 
der Realistik entbehrt, Afri¬ 
ka als eine politische Ein¬ 
heit zu betrachten. Selbst 
wenn man von den arabi¬ 
schen Ländern in Nordafri¬ 
ka und der ,,weissen Enkla¬ 
ve“ an der Südspitze des 
Kontinents absieht, so wird 
man feststellen, dass die 
Hauptmasse dieses Erdteils 
in viele neue Nationen mit 
verschiedenen, oft gegensätz¬ 
lichen Interessen und Be¬ 
strebungen gespalten ist. 
Pan-Afrika bedeutet noch 
immer eher ein Ideal und 
ein Ziel als eine Wirklich¬ 
keit. 

Israel muss dieser Lage 
Rechnung tragen. Es muss 
sich gleicherweise freund¬ 
schaftlich zu Ländern stel¬ 
len, die untereinander kei¬ 
ne allzu freundschaftlichen 
Beziehungen unterhalten. 
Sc pflegt Israel z. B. die 
Freundschaft mit Aethiopien 
und ist auch bemüht, mit 
dem benachbarten Somalia 
in gute Beziehungen zu 
treten. Zwischen Aethiopien 
und Somalia bestehen je¬ 
doch Grenzstreitigkeiten, 
und wenn Israel mit beiden 
Ländern gut Freund sein 
will, so muss es vorsichtig 
sein, um nicht in. diesen 
Zwist verwickelt zu wer¬ 
den, .. 

Die Beziehungen zwi¬ 
schen Israel und Ghana 


„Cleopatra” wird boykottiert 

New York. — Der Internationale Verband des 
Schiffspersonals erklärte, er sei gezwungen worden, den 
Boykott gegen das ägyptische Schiff „Cleopatra” durch¬ 
zuführen, weil die USA-Regierung „untätig” zusehe, 
wie USA-Schiffe von der VAR auf die sch arze Liste 
gesetzt worden sind. Paul Hall, der Präsident der Ge¬ 
werkschaft überseeischer Schiffsarbeiter, gab bekannt, 
Streikposten seien erst auf gestellt worden, nachdem an¬ 
dere Schritte zur Erleichterung der Lage von USA- 
Schiffen und ihrer Bemannungen gescheitert waren. 

Auf die Erklärung des State Department, die Streik¬ 
posten würden die auswärtigen Beziehungen der Re¬ 
gierung erschweren und möglicherweise zu Repressa¬ 
lien gegen USA-Schiffe führen, entgegnete Hall: „Au¬ 
sser einem Protest gegen den Boykott hat die USA- 
Regierung nichts getan, um das Sternenbanner im in¬ 
ternationalen Handel zu schützen.” Die Lage ist schon 
seit einem Monat gespannt, als die Mannschaften dreier 
I durch Vermittlung der Gewerkschaft gecharterten 
Schiffe in ägyptischen Häfen beschimpft und praktisch 
als Gefangene behandelt wurden. 

Es besteht die Möglichkeit, dass die „Cleopatro” 
den Hafen von New York verlassen muss, nachdem 
des Bundesgericht zum zweiten Mal abgelehnt hat, die 
Entfernung der Streikposte i anzuordnen, weil der von 
dem Syndikat * erhängte Streik ,,Sache der Gewerk¬ 
schaft sei und keinen politischen Charakter trage ” 
(ITA) 


sind äusserst enge. Ghana 
betrachtet sich als führen¬ 
des Land im Kampf um die 
afrikanische Unabhängig¬ 
keit. Doch im Osten er¬ 
steht ein selbständiges Kenya 
und im Westen ein souverä¬ 
nes Nigeria, die beide die 
Führerschaft für sich bean¬ 
spruchen. Auch in diesem 
Falle wird Israel bemüht 
sein müssen, die Freund¬ 
schaft mit keinem dieser 
drei Länder zu gefährden. 

In materieller Hinsicht 
sind die Schwierigkeiten ge¬ 
ringer, denn obwohl das sich 
Israel eröffnende Feld prak¬ 
tisch unbegrenzt ist, so 
verfugt es über genügend 
Experten und vorläufig 
auch über hinreichende 
Mittel zur Gründung ge¬ 
mischter Unternehmen. Es 
wäre jedoch angezeigt, für 
die Gewährung von techni¬ 
scher Hilfe einen Plan aus¬ 
zuarbeiten und zum Studium 
nach Israel einzuladen, an¬ 
statt israelische Fachleute 
in die einzelnen Länder zu 
entsenden. Dies wäre zwei¬ 
fellos sogar nützlicher für 
diese Völker, denn der* In¬ 
strukteur aus dem Ausland 
kommt und geht, während 
ihre eigenen Leute, nach¬ 
dem sie im Ausland ge¬ 
schult worden sind, im Lan¬ 
de verbleiben. Auch sollte 
Israel bedenken, dass sein. 
Bestand an wissenschaftli-, 
chem und technischem Men- ? 
schenmäterial nicht uner¬ 
schöpflich Ist und wirksamer 
ausgenutzt werden kann, um 
afrikanische Sachverständi¬ 
ge in' Israel zu schulen als 
technischen Rat an Ort und 
Stelle zu erteilen. 


rade hier versagen Vorbeu¬ 
gungsmittel fast gänzlich. 

Mindestens so wichtig wie 
die Vorbeugungsaktion ist 
die Strafaktion, die den 
Verbrechen zu folgen hat. 
Hier gibt es für die Jugend¬ 
lichen dieselben Probleme 
wie bei erwachsenen Ver¬ 
brechern, aber im Falle der 
Jugendlichen haben die be¬ 
stehenden Mängel ernstere 
Folgen. Einerseits sind die 
zuständigen Gerichte mit 
Fällen so überlastet, dass 
meistens viele Monate ver¬ 
gehen, bevor ein Jugendli¬ 
cher, der — auf frischer Tat 
ertappt — reuig und bereit 
war, klein beizugeben, zur 
Verantwortung gezogen 
wird. Ferner fehlt es an 
Probationsoffizieren, die 
verurteilte Jugendliche nach 
Absolvierung ihrer Strafe 
(oder bei Straferlass) be¬ 
treuen können. Auch hat 
man dem Jugendliche^ den 
manchmal nur ein Mangel 
an Idealen oder sogar ein 
Mangel an Beschäftigung 
und Gesellschaft zum Ver¬ 
brecher-Unwesen getrieben 
hat, keinen anderen Rahmen 
zu bieten, in dem er seiner 
Energie und Phantasie an¬ 
dere Wege bahnen könnte. 
Sowohl die Gadna als auch 
die verschiedenen Jugend- 
Verbände bieten solchen 
Jugendlichen keine Aus¬ 
weichmöglichkeit, und wenn 
einige rückständige oder auf 
Abwege geratene Jugendli¬ 
che in gewissen Nachal- 
Gruppen unterkamen (mit 
einem fast hundertprozenti¬ 
gen Erfolg bei ihrer Reha¬ 
bilitierung), so liegt auch 
hier keine Allgemeinlösung 
vor. 

Es ist deshalb zu begrüs- 
sen, dass der neue Entwick¬ 
lungs-Plan des Fürsorge-Mi¬ 
nisteriums gerade in dieser 
Hinsicht versucht. Remedur 
zu schaffen und neue Wege 
zu ebnen, um der vorbe¬ 
straften Jugend den Ueber- 
gäng zu einem produktiven 
und ehrlichen Leben nach 
Absolvierung der Strafe zu 
ermöglichen. So sollen zwei 


Jugendherbergen für je 40 
Jugendliche geschaffen wer¬ 
den, in denen jugendliche 
Delinquenten der letzten Mo¬ 
nate ihrer Strafperiode ab¬ 
solvieren werden und eine 
besondere Vorbereitung füi 
ihre Rückkehr zur freien 
Gesellschaft erhalten. Auch 
sollen in allen Erziehungsan¬ 
stalten besondere Abteilun¬ 
gen gebildet werden, in de¬ 
nen die Jugendlichen vor 
ihrer Entlassung berufliche 
Ausbildung sowie allgemei¬ 
ne Schulbildung erhalten 
werden. 

Die Jugend-Kriminalität 
in Israel hat heute noch 
nicht das Ausmass ange¬ 
nommen, das dieses Unwe¬ 
sen in anderen fortgeschrit¬ 
teneren Ländern erreicht 
hat. Das schnelle Ansteigen 
der Zahl von jugendlichen 
Verbrechern in den letzten 
zwei Jahren hat jedoch, mit 
Recht, Polizei und Fürsor¬ 
ge-Ministerium veranlasst, 
mit aller Schärfe einzugrei¬ 
fen, um das Uebel soweit 
wie möglich einzudämmen, 
und auf alle Fälle zu ver¬ 
suchen, den Jugendlichen, 
die einmal auf Abwege ge¬ 
raten sind, erneut den Rück¬ 
weg zu einem ehrlichen Le¬ 
ben zu weisen. 


Generalkonsul 
Israels in Zürich 

Zürich. — Der stellvertre¬ 
tende Leiter der Informa¬ 
tionsabteilung im israeli¬ 
schen Aussenministerium, 
Dr. Uri Naor, wurde zum 
Generalkonsul in Zürich er¬ 
nannt. 

Dr. Naor, der bis zum Jah¬ 
re 193G die zionistische Zeit¬ 
schrift „Selbstwehr” in Prag 
redigierte, gehört dem israe¬ 
lischen Aussendienst seit 
der Staatsgründung im Jah¬ 
re 1048 an, u. a. als Presse. 
attacW an der Gesandtschaft 
öl Prag und als erster Lei¬ 
ter der Informationsabtei¬ 
lung der Israel-Mission i «i 
in Köln; (AWZ) 
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